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VORWORT
Prof. Dr.-Ing. Christina Simon-Philipp

auseinander. Ziel des dritten Studi-
enprojektes mit dem Schwerpunkt 
Stadterneuerung und Stadtumbau 
ist es, sich zunächst intensiv mit den 
bestehenden Identitäten des Unter-
suchungsgebietes auseinanderzu-
setzen, um Potenziale zu identifi-
zieren. Darauf aufbauend werden 
strategische Ansätze und Visionen 
entwickelt, die den Stadtteil erfolg-
reich in eine nachhaltige und resili-
ente Zukunft führen sollen. 

Die integrierten Entwicklungskon-
zepte werden in diesem Bericht do-
kumentiert. Sie sollen Anregungen 
für die gemeinsame Gestaltung der 
Mitte(n) in Langwasser geben. Es 
wird deutlich, dass die Mitten eine 
Zukunft haben, wenn sie nicht nur 

Die Stadt wird sich aufgrund der der 
drängenden Anforderungen an eine 
nachhaltige Stadtentwicklung so-
wie aufgrund der Veränderungen in 
der Wirtschaft und Gesellschaft ra-
dikal verändern müssen. Wir stehen 
vor einer großen Transformation, 
deren Ziel eine klima- und ressour-
censchonende Stadt ist. Die Stadt 
ist gebaut, die größten Potenziale 
liegen in einer neuen Umbaukultur. 

Vor diesem Hintergrund setzten 
sich die Studierenden im Som-
mersemester 2023 mit dem bauli-
chen Erbe der Großsiedlung Nürn-
berg-Langwasser auseinander. 
Neben der Sanierung und Moder-
nisierung des Wohnungsbestandes 
sind der Umbau des ö¢entlichen 
Raums und die städtebauliche Wei-
terentwicklung der in die Jahre ge-
kommenen Mitte(n) mit vielfältigen 
Handlungsbedarfen verbunden. 

Die Aufgabenfelder von Stadtpla-
ner:innen verändern sich: sie wer-
den komplexer und sind nur noch 
inter- und transdisziplinär zu bewäl-
tigen. Die Studienprojekte setzen 
sich vor diesem Hintergrund mit 
praxisnahen Aufgabenstellungen 



11

auf Versorgung und Konsum be-
schränkt sind, sondern zugleich Be-
gegnungs-, Kommunikations- und 
Identitätsorte, Orte der Produkti-
on- und Arbeit, der Bildung und des 
Wohnens, der Bildung und Freizeit 
für die Menschen im Stadtteil sind. 
Wir verstehen Stadtplanung als 
ko-kreativen, partizipativen Prozess. 
Wichtig ist es uns, mit kreativen und 
visionären Ideen einen Diskurs an-
zustoßen. Zum einen profitieren die 
Akteur:innen vor Ort von den neuen 
Impulsen und können aus einem fa-
cettenreichen Ideenpool schöpfen, 
zum anderen erarbeiten die Studie-
renden kreative Konzepte für kon-
krete Gebiete mit ortsspezifischen 
Herausforderungen. 

Für die Unterstützung des Studi-
enprojektes danken wir herzlich 
der Stadt Nürnberg, dem Stadtpla-
nungsamt, Frau Brendel und Herrn 
Hofmann, der wbg Nürnberg, Herrn 
Thyro¢, Herrn Schekira, Herrn Stü-
cker, Frau König, Frau Ernst-Schau-
mann, Frau Vierle-Eberhardt und 
Herrn Barth, dem Amt für Kultur 
und Freizeit sowie allen weiteren 
Beteiligten.

Ich danke den Studierenden für 
ihre engagierte Arbeit, die einfalls-
reichen Ansätze und guten Ergeb-
nisse. Dank gilt den Semesterspre-
cher:innen, die immer die Fäden 
zusammengehalten haben. Beson-
derer Dank gilt dem Redaktions- 
und Layout-Team für die Erstellung 
der Semester-Dokumentation, die 
immer ein herausragendes Engage-
ment erfordert. Danke!
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VORWORT
Ralf Schekira Geschäftsführer WBG, 
Frank Stücker Bereichsleiter Bestandsmanagement WBG

Für den vielfältigen Wohnungsbe-
stand der wbg in Langwasser gilt es, 
zukunftsfähige Konzepte zu gestal-
ten, um damit den LebensRäumen 
dieser, aber auch zukünftiger Ge-
nerationen gerecht zu werden. An-
passungsbedarfe in der Folge des 
demographischen Wandels und der 
klimatischen Veränderungen zu er-
kennen, neue Formen des Wohnens 
und Arbeitens sowie der Mobilität 
zu entwickeln, und natürlich auch 
die Sicherstellung der wohnortna-
hen Versorgung zu gewährleisten.

Wir freuen uns, dass durch innovati-
ve Ideen urbane Potenziale für das 
Zentrum herausgearbeitet wurden.
Ihre Generation gestaltet die Zu-
kunft unserer Städte – seien Sie sich 
der großen Bedeutung der gebau-
ten Umwelt bewusst und bleiben 
Sie mutig, den baulichen Bestand 
kreativ auf zukünftige Herausforde-
rungen vorzubereiten.

Vielen Dank und viel Erfolg für Ihre 
Zukunft!

Sehr geehrte Studierende,

sehr geehrte Frau Prof. Dr. 
Simon-Philipp,

vielen Dank für Ihr Interesse am 
Stadtteil Langwasser und Ihr En-
gagement im vergangenen Semes-
ter.

Die wbg Nürnberg GmbH verbindet 
eine lange Geschichte mit Lang-
wasser. Seit den 1950er Jahren ob-
lag der wbg als Planungsträgerin 
für den Stadtteil Langwasser die 
Verantwortung für die städtebau-
liche Planung, die infrastrukturelle 
Entwicklung und einen Großteil des 
Bauens im Stadtteil. Aufgrund eines 
zukunftsorientierten Ansatzes ist 
diese Aufgabe bis heute nicht ab-
geschlossen und die wbg daher tief 
mit dem Stadtteil verwurzelt: 4.506 
Wohneinheiten und 55 Gewerbe-
objekte werden derzeit im Stadtteil 
bewirtschaftet. Auch bauen wir an 
der Infrastruktur weiter und unseren 
Immobilienbestand aus.

Daher freuen wir uns sehr, dass auch 
über die Stadtgrenze hinaus Inter-
esse an diesem besonderen Stadt-
teil besteht.
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VORWORT
Siegfried Dengler, Leiter Stadtplanungsamt, Stadt Nürnberg
Ab 1954 nach dem Wettbewerb-
sergebnis von Franz Reichel im 
Sinne einer Trabantenstadt erbaut, 
liegt Langwasser im Südosten des 
Stadtgebietes von Nürnberg. Der 
für ca. 40.000 Einwohnerinnen 
und Einwohner konzipierte Stadt-
teil zählt mit 4,95 Quadratkilome-
tern flächenmäßig zu den größten 
nachkriegsmodernen Siedlungen in 
Deutschland.

Mit dem Einkaufszentrum Fran-
ken-Center im Stadtzentrum funk-
tioniert der Wohn- und Gewer-
bestandort prinzipiell wie eine 
eigenständige Stadt. Kleinräumig 
gesehen besteht Langwasser aus 
zahlreichen Quartieren mit dezent-
ralen Einrichtungen, die durch groß-
zügige Grünflächen voneinander 
getrennt sind. Jede dieser „Nach-
barschaften“ funktioniert autark 
und wird von einer eigenen, je nach 
Entstehungszeit typischen Woh-
nungsbautypologie geprägt. Bis 
heute sind die strukturellen Leitlini-
en des Entwurfs von Franz Reichel 
im Sinne einer gegliederten und auf-
gelockerten Stadt ablesbar: soziale 
Mischung durch Typologievielfalt, 
aufgelockerte Bebauung mit hohem 
Grünanteil, kein Durchgangsverkehr 
innerhalb der Nachbarschaften so-
wie Arbeiten und Wohnen in unmit-
telbarer Nähe.

Wie für viele Siedlungen der 1960er 
und 1970er Jahre typisch, hat auch 
Langwasser mit Imageproblemen, 
Sanierungsstau und dem demogra-
phischen Wandel zu kämpfen. Die 
Anpassung des Stadtteils an heu-
tige und künftige Erfordernisse ist 
daher eine Kernaufgabe der Stadt-
planung.

Das Zentrum Langwassers ist mit 
insgesamt drei U-Bahnhaltestel-
len hervorragend an die Altstadt 
Nürnbergs angebunden und sorgt 
für eine gute Erreichbarkeit der an-
grenzenden Wohngebiete. Zusam-
men mit dem Gemeinschaftshaus 
bildet das Einkaufszentrum „Fran-
ken-Center“ den sozialen Tre¢punkt 
im Stadtteil. 
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Das integrierte Stadtentwicklungs-
konzept Südost definiert für das 
Zentrum Langwassers eine dynami-
sche Zone mit hoher Entwicklungs-
energie, von der vor allem die direkt 
angrenzenden (Wohn-)Gebiete pro-
fitieren. Angesichts der geänderten 
soziodemographischen, kulturellen, 
bautechnischen und ökonomischen 
Rahmenbedingungen ist nun eine 
kontinuierliche Aktualisierung er-
forderlich. Um den Stadtteil auch in 
Zukunft für unterschiedliche soziale 
Bevölkerungsgruppen attraktiv zu 
machen, gilt es, neue Angebote des 
Zusammenlebens zu scha¢en, Frei-
räume langfristig zu sichern und zu 
vernetzen sowie (ö¢entliche) Räu-
me an die di¢erenzierten Ansprü-
che ihrer Nutzung anzupassen. 

Ich freue mich sehr, dass sich die 
HFT Stuttgart dieser Aufgabe an-
genommen hat und uns mit den 
vielfältigen Ergebnissen der Studi-
enarbeit spannende Entwicklungs-
ansätze für das Langwasser Zent-
rum an die Hand gibt.
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Geschichte
Die Geschichte des Nürnberger Stadtteils Langwasser

Die Analyse ordnet sich in sechs 
Zeitphasen ein. Drei behandeln die 
Zeit bis zur direkten Nachkriegszeit 
des Zweiten Weltkriegs und drei 
fassen die Bauabschnitte der Stadt-
teile Langwasser-Süd und -Nord 
zusammen. Eine Einordnung der 
Zeitphasen in übergeordnete Leit-
bilder wird im Anschluss jeder Zeit-
phase getro¢ en. Historische Karten 
des Stadtteils machen dessen Ent-
wicklung und das rapide Wachstum 
sichtbar.

Der Nürnberger Stadtteil Langwas-
ser hat eine kurze, jedoch sehr be-
wegte Geschichte. Deshalb ist es 
wichtig in der Analyse einen groben 
Abriss der wichtigsten Eckdaten zu 
liefern, um die soziale und städte-
bauliche Struktur des Quartiers zu 
verstehen. Desweiteren lassen sich 
Rückschlüsse auf die negativ ge-
prägte Außenwahrnehmung ziehen 
und die demographische Entwick-
lung wird nachvollziehbar.

Abb. 1: Langwasser Anfang 20. Jahrhundert.
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Kaiserreich & Weimarer Republik (bis 1933)
Im Norden befand sich schon lan-
ge der Dutzendteich, der sich Ende 
des 19. Jahrhunderts zum „Volks-
erholungspark“ entwickelte. Hier 
befanden sich Wirtshäuser, eine 
Strandpromenade und sogar ein 
Leuchtturm, welcher lange Zeit als 
Aussichtsplattform diente.

Leitbild: Erholungsgebiet/Militärge-
biet

Am Ende des 19. Jahrhunderts 
wurde im Lorenzer Reichswald ein 
Areal, das heute mitten im Stadt-
teil Langwasser liegt, für Gefechts-
übungen gepachtet.

Bereits 1926 existierte ein General-
bebauungsplan für das Areal am 
Langwasser. Entwürfe vom Ober-
baurat Otto Ernst Schweizer sahen 
hier „städtische Wohntrabanten“ 
mit 10 Geschossen vor. Damit wollte 
man der Wohnraumknappheit und 
Zersiedelung begegnen.
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Zeit des Nationalsozialismus (1933 - 1945)
Bis auf diese Tage blieb das gesam-
te Gelände im Verlauf der Jahre un-
genutzt. Ab Kriegsbeginn 1939 wur-
den die Bauarbeiten eingestellt. Die 
in Langwasser-Süd liegenden Lager 
dienten im Krieg als Kriegsgefange-
nenlager.

Leitbild: Nationalsozialistisches Pro-
paganda-Gebiet

Nachdem Nürnberg im dritten Reich 
die Stadt der Reichsparteitage wur-
de, konzeptionierte Albert Speer das 
Reichsparteitagsgelände als „Tem-
pelstadt der Bewegung“. Im gesam-
ten Gebiet befanden sich Propag-
anda-Bauwerke, Lagerplätze für die 
Gäste und Logistikeinrichtungen für 
den Betrieb des Geländes. Bis auf 
das Zeppelinsfeld wurde aber kein 
Bauwerk bis Kriegsbeginn fertigge-
stellt. Von 1933 bis 1938 wurden hier 
die Reichsparteitage abgehalten. 

Abb. 2: Langwasser - Zeit des Nationalsozialismus.
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Direkte Nachkriegszeit (1946 - 1954)
überbaut. Das Valka-Lager bestand 
bis 1960. Der langanhaltende La-
ger-Charackter, sowie der niedrige 
soziale Status der im Gebiet ansässi-
gen Gefl üchteten wirkten sich lang-
fristig sehr negativ auf die Außen-
wahrnehmung aus. Ein mittlerweile 
veraltetes Schimpfwort für die hie-
sige Bevölkerung war “Barrackler”.

Leitbild: Notunterkünfte/aufgelo-
ckerte und gegliederte Stadt

Ab 1946 diente das Kriegsgefan-
genenlager nun der US-Armee als 
Internierungslager für Mitglieder 
der Wa¢ en-SS. Dieses wurde 1949 
aufgelöst. An den Standorten der 
ehemaligen SA- und HJ-Lager ent-
standen einerseits Wohnneubauten 
und andererseits Barackenlager für 
heimatlose Ausländer:innen, Ver-
triebene und Gefl üchtete, sowie das 
Valka-Lager. In letzteren wohnten 
zeitweise 4.500 Menschen aus 30 
Nationen unter primitivsten Bedin-
gungen. Die Barackensiedlungen 
galten für die WBG als Bauhinder-
nis für die Trabantenstadt Langwas-
ser und wurden so nach und nach 
aufgelöst und relativ unkoordiniert 

Abb. 3: Langwasser - Direkte Nachkriegszeit.
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Bauphase I Langwasser Süd (1954-1968)
rechte Verkehrsführung sowie eine 
qualitative Fußwege -Verbindung 
durch Grünzüge, getrennt vom Ver-
kehr ermöglicht.

Für den Aufbau der Trabantenstadt 
wurde der Ausländerfriedhof nahe 
der ECA-Siedlung aufgelöst und die 
Toten in den Südfriedhof verlegt. 
Daran erinnert seit 1995 eine Ge-
denktafel.

Leitbild: Die aufgelockerte und ge-
gliederte Stadt

Aus Kostengründen wurde für die 
Entwicklung einer Trabantenstadt 
in Langwasser der Teil südlich der 
Bahnlinie gewählt, da dieser um-
fänglich erschlossen war. Erste Ide-
en sahen eine Gartenstadt-ähnliche 
Bebauung vor. Beim städtebauli-
chen Ideenwettbewerb 1956 ge-
wann der Architekt Franz Reichel. 
Das Leitbild nun entsprach jedoch 
nicht mehr dem der Gartenstadt, 
sondern der aufgelockerten und ge-
gliederten Stadt Im Entwurf wurde 
das Gebiet in überschaubare Ein-
heiten gegliedert und eine autoge-

Abb. 4: Langwasser - 1954 bis 1968.
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Bauphase II Frankencenter (1969-1986)
Neben der WBG-Hauptverwaltung 
entstanden im Zentrum ein weiteres 
Kaufhaus und ein Hotel. Die Frei-
räume sollten als verbindende und 
trennende Elemente dienen. Zu-
sätzlich wurden Reservefl ächen für 
zukünftige, Nutzungen freigehalten.

Leitbild: Urbanität durch Dichte

Da Langwasser lange Zeit keinen 
Mittelpunkt hatte und die Sied-
lung zu zersplittern drohte, plante 
man in deren Mittelpunkt ein neues 
Stadtzentrum mit Verwaltung, Ein-
kaufsmöglichkeiten und Gemein-
schaftshaus. In Hochhäusern und 
Flachbauten waren neben Wohnun-
gen auch Kinos, Dienstleistungen, 
ärztliche Einrichtungen und Bäder 
vorgesehen. 1969 wurde das Fran-
ken-Center erö¢ net und stetig ver-
größert und erweitert. 

Abb. 5: Langwasser - 1969 bis 1986.
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Bauphase III Langwasser Nord (1970-heute)
So entstand hier der erste und „bis 
heute einer der wenigen modernen 
Stadtteile in Deutschland ohne Au-
tos“. Bezeichnet wird es auch als 
das „Nürnberger Modell“. In ganz 
Langwasser wurden uralte Baum-
bestände in der Planung berück-
sichtigt und geschont.

Leitbild: Experimentierfeld

Da die Überreste des Märzfeldes 
und eine Nutzung der USA die Be-
bauung des Nordteils lange Zeit 
behindert hatte, veränderten sich 
die Pläne für dieses Areal durch-
gehend. Zunächst entstanden 
die Elementa-Bauten nach einem 
städtebaulichen Wettbewerb. Mit 
„Langwasser-P“ wagte die Stadt 
einen Neubeginn und ein Experi-
ment. Man kehrte sich von bisheri-
gen städtebaulichen Prinzipien wie 
Flachdach, rechter Winkel, Zeile 
und autogerechter Planung ab. 

Abb. 6: Langwasser - 1970 bis heute.
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Image & Akteure
nen unterschiedlichen Alters, Ge-
schlechts und Herkunft befragt, von 
denen 13 Personen in Langwasser 
wohnen. Ergänzend zur Befragung 
wurden Zeitungsartikel zu Nürnberg 
Langwasser betrachtet und Ge-
spräche mit Akteur:innen der Wbg, 
des Gemeinschaftshauses, des Bür-
gervereins und der Stadt geführt. 
Das hier dargestellte Image und die 
Wünsche sollten demnach nicht 
pauschalisiert werden und sind 
nicht repräsentativ für alle Bewoh-
ner:innen Langwassers, sondern ge-
ben nur einen kleinen Einblick des 
Stimmungsbildes im Stadtteil.

Vorab ein paar einleitende Worte 
zu den Methoden, die verwendet 
wurden, um ein grobes Bild vom 
Image und von den Wünschen der 
Menschen in Langwasser zu erhal-
ten. Am Tag der Exkursion (24. März 
2023) nach Langwasser wurde eine 
zweistündige Befragung am Nach-
mittag im Franken-Center und dem 
direkten Umfeld durchgeführt. Die 
Befragten sollten Langwasser in 
einem Wort beschreiben, kurz er-
läutern wie es sich über die Jahre 
verändert hat und erzählen, ob sie 
Wünsche für Langwasser haben. 
Dabei wurden insgesamt 25 Perso-

Abb. 1: Zusammenfassung der Umfrageergebnisse.
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Außenstehenden meist gesondert 
betrachtet und als angenehmer Ort 
zum Einkaufen wahrgenommen. 
Auch wenn es als autistischer Bau-
körper im Quartier sitzt und der Um-
gebung im Prinzip nur Rückseiten 
zeigt, erfreut es sich großer Beliebt-
heit. Viele Besucher:innen des Fran-
ken-Centers kennen Langwasser 
nicht und haben den Stadtteil bis-
her nur auf dem Weg ins Parkhaus 
vom Auto aus erlebt. Ihr Bild vom 
Stadtteil ist vom Erscheinungsbild 
der Verkehrswege und den Schlag-
zeilen in den Medien geprägt. Die-
se sind oft von Negativschlagzei-
len geprägt, wie Auszüge aus den 
Nürnberger Nachrichten zeigen.

Langwasser ist durch ein ambiva-
lentes Image geprägt. Die Innen 
und Außenwahrnehmung sind kon-
trär zueinander. Beschreiben Be-
wohner:innen Langwasser oft als 
attraktiven Wohnort, der grün und 
naturnah wahrgenommen wird, ist 
die Außenwahrnehmung eher ne-
gativ geprägt. Langwasser ist als 
‚Ghetto‘ Nürnbergs bekannt, das 
von Menschen mit Migrationshinter-
grund, Kriminalität und Hochhäu-
sern geprägt wird. Die Bewohner:in-
nen schätzen die zentrale Lage und 
den U-Bahn-Anschluss, fahren aber 
auch gerne mit dem Rad in den di-
rekt angrenzenden Wald. Das Fran-
ken-Center wird insbesondere von 

Abb. 2: Negativschlagzeilen zur Langwasser.
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Abbildung 3: Collage Image Langwasser.
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Tre¢ punkte kristallisiert sich als ein 
größeres Anliegen der Menschen 
in Langwasser heraus. Es werden 
sich Sitzmöglichkeiten, Raum für 
Jugendliche und ein noch breiteres 
Angebot an Kultur und Freizeitele-
menten gewünscht, um den nach-
barschaftlichen Zusammenhalt zu 
fördern. Die Wünsche sind im Detail 
in der Grafi k aufgezeigt.

Die in der Befragung genannten 
Wünsche beziehen sich stark auf die 
Behebung der identifi zierten Miss-
stände beziehungsweise auf den 
Erhalt von positiv wahrgenomme-
nen Situationen. So wird sich insge-
samt eine Stärkung des Frank-Cen-
ters gewünscht. Dies soll durch eine 
attraktivere Gestaltung des Um-
feldes und eine weiterhin diverse 
und lebendige Ladeninfrastruktur 
geschehen. Die Erreichbarkeit der 
Mitte wird unterschiedlich bewertet. 
Manche wünschen sich mehr Park-
plätze, andere können sich eine Re-
aktivierung des Märzfeldbahnhofs 
vorstellen. Auch das Thema der 

Abb. 4: Wünsche aus Befragung für Langwasser.



29

In Langwasser gibt es eine Vielzahl an diversen Akteuren. Die hier vorlie-
gende Aufl istung ergibt sich aus der Ortsbegehung am 24. März 2023, Ge-
sprächen mit Akteur:innen vor Ort und ausführlicher Literatur- und Internet-
recherche. Die Aufl istung ist nicht als allumfassend zu betrachten, sondern 
gibt nur einen Überblick über mögliche relevante Akteur:innen für das Pro-
jekt Mitten in Langwasser.

Akteure

Abb. 5: Soziale Netzwerkanalyse Langwasser.
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berücksichtigt, wie ein Quartiers-
management, welches im Rahmen 
der Sanierungsmaßnahme etabliert 
werden soll. Aber auch das Studie-
rendenprojekt selbst tritt hier als 
Akteur:in im Rahmen des Reallabors 
Langwasser in Aktion. Sonstige Ak-
teur:innen im Kernbereich sind die 
zentralen, bereits etablierten Ak-
teursgruppen in Langwasser wie 
die Wbg, das Stadtplanungsamt 
und der Bürgerverein Langwasser. 
Ihre Einbindung in neue Konzepte 
für Langwasser ist essenziell und 
trägt insbesondere zum Erfolg und 
möglicher Verstetigung von Maß-
nahmen bei. Der innere Akteur-
skreis bildet alle Akteur:innen ab, 
deren direkte Mitwirkung an Real-
laboraktivitäten denkbar ist. Dieser 
umfasst viele Akteur:innen, die auch 
in einem engen räumlichen Kontext 
zur Mitte Langwassers angesiedelt 
sind. Hier sind beispielsweise zent-
rale Akteur:innen das Franken-Cen-
ter bzw. dessen Center-Manage-
ment, das Gemeinschaftshaus und 
das Haus der Heimat. Darüber hi-
naus sind hier auch nahegelegene 
kirchliche und schulische Einrich-
tungen vertreten. Im äußeren Ak-
teurskreis sind alle Akteur:innen ge-
nannt, deren punktuelle Mitwirkung 
an Reallaboraktivitäten denkbar ist. 
Hier sind vor allem Akteur:innen 
vertreten, die räumlich weiter weg 
von der Mitte Langwassers liegen 
oder weniger aktiv in Erscheinung 
treten. Außerdem sind hier auch 
zeitnah dazustoßende Akteur:innen 

Das hier verwendete Tool der so-
zialen Netzwerkanalyse (vgl. See-
bacher et al. 2018, S.156), versucht 
die Akteur:innen innerhalb eines 
Reallabors zu identifizieren und 
einzuordnen. Das Projekt Mitten in 
Langwasser wird hier nun als Real-
labor betrachtet und die denkbaren 
Akteur:innen in drei Kreisabschnitte 
eingeteilt. Der innerste Kreis ist der 
Kernbereich, dem alle Akteur:innen 
zugeordnet werden, die an Konzep-
tion, Kohärenz, Prozessgestaltung 
und Steuerung. Hier werden auch 
mögliche neue Akteure im Quartier 

Abb. 6:Akteure nach Einflussstärke.
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berücksichtigt, wie zum Beispiel 
der neue Unicampus Lichtenreuth. 
Insgesamt ist die Aufl istung an Ak-
teur:innen sicher nicht abschließend 
und lässt sich insbesondere bei der 
Konkretisierung von Maßnahmen 
noch durch passende Akteur:innen 
ergänzen. 

In Langwasser sind vermehrt Ak-
teur:innen aus dem sozialen Feld 
vertreten. Diese sind bereits stark 
untereinander vernetzt, allerdings 
gibt es keine zentrale Koordination. 
Dies wäre durch die Etablierung ei-
nes Quartiersmanagements im Rah-
men der städtebaulichen Sanierung 
denkbar, insbesondere, um den Aus-
tausch mit anderen Akteursgrup-
pen zu fördern. In der Mitte kristalli-
sieren sich das Gemeinschaftshaus, 
der Bürgerverein, die Wbg-Nürn-
berg sowie das Franken-Center 
als zentrale Akteur:innen heraus, 
welche durch ihre Schlüsselrollen 
wichtige Anlaufstellen bei der Um-
setzung von Maßnahmen darstellen. 
Sie haben nach erste Einschätzung 
das größte Mitsprachepotenzial und 
sind sozusagen Anker-Akteur:in-
nen im Quartier. Die Vernetzungen 
lassen sich außerdem stark aus 
dem räumlichen Kontext ableiten, 
weswegen eine Vernetzung mit 
Akteur:innen außerhalb der Mitte 
Langwassers erstrebenswert wäre. 
Dies könnte insbesondere auch den 
Imagewandel von Langwasser posi-
tiv vorantreiben.

Neben den zentralen Akteur:innen in 
Langwasser gibt es außerdem eine 
Vielzahl an Initiativen, Einrichtun-
gen und Vereinen, die zudem sehr 
aktiv im Stadtteil sind. Auch diese 
Aufl istung ist nicht als abschlie-
ßend zu betrachten, sondern gibt 
einen Überblick über die Vielfalt, 
welche im Quartier vorliegt. Neben 
zahlreichen Kunst- und Kulturange-
boten und einigen Freiraum- und 
Grünprojekten sowie Freizeit- und 
Sportangeboten sind vor allem sozi-
ale Angebote für mehr Miteinander 
vorherrschend. Hier sind zahlreiche 
mehrgenerative, multikulturelle und 
inklusive Angebote vorhanden, wo-
rin ein großes Potenzial liegt.

Abb. 7: Initiative, Einrichtungen und Vereine.
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Soziokulturelle         Infrastruktur
Kultur

Die kulturelle Infrastruktur Langwas-
sers konzentriert sich auf einige we-
nige Einrichtungen, die sich entlang 
der zentralen Hauptverkehrsachse 
gliedern. Dazu zählen die Messe, 
das BUNI (inklusiver Kultur- und 
Freizeittre¢ ), das Gemeinschafts-
haus und das Haus der Heimat (Kul-
turzentrum Aussiedler). Das zentral 
gelegene Gemeinschaftshaus ist 
DAS Kulturzentrum des Stadtteils. 
Es ist Teil des Netzwerkes der Kul-
turläden in Nürnberg und fungiert 
als Knotenpunkt des bürgerschaft-
lichen Netzwerks in Langwasser. Es 
beinhaltet die Stadtteilbibliothek, 
das Restaurant Esskultur, sowie das 
Geiza Kinder- und Jugendhaus. Es 
gibt o¢ ene Räume für Gruppen, 
Vereine und AGs, die dort auch Kur-
se anbieten können. Veranstaltun-
gen und Freizeitangebote wie die 
Langwasser Lichtspiele, Kunstaus-
stellungen, Tanzabende und Litera-
turevents fi nden ebenfalls statt.

In Langwasser fi nden verschiedene 
Veranstaltungen statt, zu den gro-
ßen Veranstaltungen gehören das 
Rock im Park-Festival, verschiede-
ne Messen, sowie das Volksfest, das 
zweimal im Jahr stattfi ndet. Etwas 
kleiner, aber genauso bedeutsam ist 
die alljährliche Kirchweih am Park 
and Ride Parkplatz im Süden Lang-
wassers, der Weihnachtsmarkt auf 
dem Parkplatz nördlich des Park-
hauses, das Sommerfest am Ge-
meinschaftshaus, sowie weitere 
Stadtteilfeste. Jeden Samstag von 
8 bis 12 Uhr bespielt außerdem der 
Wochenmarkt den Heinrich-Böll-
Platz. Auch viele kleinere Veranstal-
tungen von unterschiedlichen Insti-
tutionen fi nden statt, zum Beispiel 
die Langwasser Lichtspiele oder 
Streetsoccer-Turniere.
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Soziokulturelle         Infrastruktur

Abb. 1: Kultureinrichtungen in Langwasser.



34

Soziales
sowie Beratungsangebote und so-
ziale Tre¢ punkte wie das Senioren-
netzwerk Langwasser. Es gibt auch 
Betreuungs- und Aktivierungsange-
bote für Menschen mit Demenz und 
o¢ ene Mittagstische für Senioren. 
Das Seniorennetzwerk Langwas-
ser hat bereits eine funktionierende 
Austauschplattform gescha¢ en, um 
teilhabefördernde und präventive 
Angebote für Ältere zu fördern. 
Einige Besonderheiten im Stadtteil 
sind darüber hinaus die Wohn- und 
Werkstätte und das Bildungszent-
rum für Sehbehinderte und Blinde, 
sowie das Werk Süd, als das größte 
Arbeitsplatzangebot für Menschen 
mit Behinderung in Nürnberg. 

In Bezug auf die soziale Infrastruktur 
gibt es ein kleinteiliges Netz an städ-
tischen und freien sozialen Diensten 
und Einrichtungen. Die Versorgung 
mit Krippen und Kindergartenplät-
zen ist gleichmäßig verteilt, jedoch 
werden zusätzliche Plätze in der 
Kinderbetreuung benötigt, um dem 
Bedarf gerecht zu werden. Es gibt 
ein vielfältiges Angebot an Konzep-
ten, wobei einige Kitas Orte für die 
ganze Familie anbieten, wie z.B. das 
Familienzentrum Imbuschstraße.
Langwasser verfügt über eine gut 
ausgebaute soziale Infrastruktur 
für ältere Menschen, einschließlich 
Einrichtungen der stationären, teil-
stationären und ambulanten Pfl ege 

Abb. 2: Soziale Einrichtungen in Langwasser.
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Tre� punkte
gendunterstände entlang der Bres-
lauer Straße gezielt als Orte für Ju-
gendliche eingerichtet. Dennoch 
fehlen nach Meinung vieler Jugend-
liche informelle, weniger regulierte 
und institutionalisierte Tre¢ punkte. 
Ältere Menschen tre¢ en sich vor al-
lem in den weitläufi gen Grünanla-
gen, da diese barrierefrei sind und 
zum Spazieren einladen. Darüber 
hinaus werden die Gemeindehäuser 
der Kirchen, das Gemeinschafts-
haus, sowie der Bewegungspark bei 
der Breslauer Straße gerne als Tre¢ -
punkte genutzt. 

Die in jedem Quadranten Langwas-
sers verteilten Kirchen bieten neben 
klassischen „Religionsangeboten“ 
über die Gemeindezentren auch 
o¢ ene Kinder- und Jugendarbeit, 
sowie Seniorentre¢ s und scha¢ en 
somit Begegnungsorte für alle Al-
tersgruppen. 

Neben kirchlichen Jugendhäusern 
gibt es auch städtische Jugendein-
richtungen wie z.B. das Geiza, der 
Container, das BUNI, sowie der pä-
dagogisch betreute Bauspielplatz 
„Baui“. Ergänzend wurden zwei Ju-

Abb. 3: Tre¢ punkte in Langwasser.
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Bildung
vier Grundschul-, drei Mittelschul-
standorte, die private griechische 
Volksschule mit Grund- und Haupt-
schule, die Blindenschule sowie ein 
Sonderpädagogisches Förderzent-
rum mit Grund- und Hauptschulstu-
fe im Stadtteil. 

Aktuell entsteht ein neues Bildungs-
zentrum mit berufsbildender Schu-
le, Gymnasium und Realschule auf 
dem ehemaligen prinovis-Gelände 
im Gewerbegebiet.

Insgesamt besteht in Langwasser 
ein breites Angebot an Bildungs-
einrichtungen für alle Altersstufen. 
Vorhanden sind Kinderkrippen, 
Kindergärten und Kinderhorte als 
Orte der frühkindlichen Bildung, 
Erziehung und Betreuung. Schulen 
unterschiedlichster Ausrichtung, 
Einrichtungen und Angebote der 
Kinder- und Jugendarbeit und An-
gebote der Erwachsenenbildung. 
Neben dem Schulzentrum der Ber-
thold-Brecht-Schule, befi nden sich 

Abb. 4: Bildungseinrichtungen in Langwasser.
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Sport
Ein besonderes Highlight im Stadt-
teil ist die Bertolt-Brecht-Schule, die 
als Eliteschule des Sports in Nürn-
berg und der Region einzigartig ist. 
Hier werden junge Sportlerinnen 
und Sportler gefördert und auf ih-
rem Weg zu erfolgreichen Athleten 
unterstützt. 

Insgesamt bietet Langwasser also 
sowohl für Profi s als auch für Ho-
bby-Sportler eine breite Palette an 
Sportmöglichkeiten.

Langwasser ist ein Stadtteil, der 
für seine vielfältigen Sportange-
bote bekannt ist. Hier wird sowohl 
Leistungs- als auch Breitensport 
betrieben. Für die individuelle 
Sportnutzung stehen der Volks-
park Dutzendteich sowie zahlreiche 
Grünanlagen zur Verfügung. Dar-
über hinaus wird die große Straße, 
der Festplatz und die Freifl äche vor 
der Zeppelintribüne für verschiede-
ne Sportarten wie Rollhockey und 
Squash genutzt. 

Abb. 5: Sportstätten in Langwasser.
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Handlungsfelder
zialen Anforderungen gerecht zu 
werden sind wohnungsnahe sozi-
ale und kulturelle Infrastrukturen 
besonders wichtig. Es besteht ein 
dringender Bedarf an zusätzlichen 
Kinderbetreuungseinrichtungen, 
um die Nachfrage abzudecken. Im 
Bereich der pfl egerischen Infra-
struktur sollten kleinräumige Ver-
sorgungen von ambulanten Diens-
ten, Tagespfl ege und stationären 
Einrichtungen angeboten werden. 
Ehemalige Nahversorgungszentren 
und die EG-Zonen von Neubauten 
könnten für eine Anpassung und Er-

Au¢ ällig in Langwasser ist die Ent-
stehung von Clustern, in denen sich 
besonders viele Angebote vereinen, 
diese können eine Stärke sein und 
Synergien erzeugen, doch gleich-
zeitig sollten die Gebiete außerhalb 
der Cluster nicht vergessen werden 
und ausgleichende Unterstützung 
erhalten. Kleinräumige Kooperati-
onsstrukturen könnten die Zusam-
menarbeit und Vernetzung zwi-
schen den Einrichtungen fördern 
und somit die Versorgung und Be-
treuung der Bewohner verbessern. 
Um den demographischen und so-

Abb. 6: Clusterbildung der sozialen, kulturellen und bildungsorientierten Angebote in 
Langwasser.
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Ein genauerer Blick auf die Mitte 
zeigt zudem, wie das Zentrum in 
einzelne Bereiche untergliedert ist. 
Während der zentrale Bereich durch 
seine Angebote bunt belebt wird, 
sind die angrenzenden Flächen klar 
davon abgetrennt. Westlich ist ein 
Wohngebiet ohne spezielle Ange-
bote und östlich befi nden sich An-
gebote für Anwohner von Lang-
wasser, bei dem Besucher kaum 
berücksichtigt sind. Durch diese 
Trennung ist die Mitte aktuell sehr 
introvertiert. Eine Ö¢ nung nach 
außen könnte positive Wechselwir-
kungen mit der Umgebung mit sich 
bringen.

weiterung der sozialen Infrastruktur 
genutzt werden.  Zwischennutzun-
gen und dauerhafte Einrichtungen 
wie Nachbarschafts- und Jugendt-
re¢ s könnten als Tre¢ punkte den 
sozialen Zusammenhalt der Nach-
barschaften fördern. 

Die Zukunft der Bildungsinfra-
struktur in Langwasser sieht die 
Entwicklung einer vernetzten und 
quartiersbezogenen Lern- und Bil-
dungslandschaft vor, die lebens-
langes Lernen ermöglicht. Dabei 
werden Kooperationsverbünde von 
Schulen mit sozialen, wissens- und 
kulturbezogenen Einrichtungen ge-
fördert, um eine enge Zusammen-
arbeit zu gewährleisten. Neue au-
ßerschulische Lernorte könnten das 
Lernen auch außerhalb des Klas-
senzimmers begünstigen. 

Abb. 7: Detailbetrachtung der Mitte.
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Demografie
Analyse Demografie in Nürnberg-Langwasser
Die Demografie in Nürnberg-Langwasser zeigt interessante Entwicklungen. 
Laut dem Amt für Stadtforschung und Statistik ist die Bevölkerung in Nürn-
berg im Vergleich zu 2015 um 3,5% gesunken und seit 2019 leicht rückläu-
fig. Im Betrachtungsbereich Nürnberg-Langwasser lässt sich ein kurzzeitiger 
Bevölkerungsanstieg im Jahr 2015 erkennen, der auf die temporäre Unter-
bringung von Flüchtlingen in Langwasser-Südwest zurückzuführen ist (vgl. 
Abbildung. 1).

Abb. 1: Einwohneranzahl Nürnberg-Langwasser. 
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Geschlecht und Alter
im Umfeld der Bertolt-Brecht-Schu-
le. Auch die Anzahl an Senior:innen 
ist seit 2015 gestiegen. Der Senio-
renquotient liegt fast im gesamten 
Untersuchungsgebiet deutlich über 
dem gesamtstädtischen Durch-
schnittswert von 29,8%, wodurch 
eine starke Überalterungstendenz 
besteht. Besonders stark davon be-
tro¢en ist die Nachbarschaft E mit 
einem Seniorenquotient von 98,5% 
(vgl. Abb. 2).

Die Geschlechterverteilung inner-
halb der vier Quadranten von Lang-
wasser ist nahezu ausgeglichen. 
Ebenso ist die Verteilung der Alters-
gruppen innerhalb von Langwasser 
gleichmäßig, wobei die größte Al-
tersgruppe jeweils zwischen 30-64 
Jahren liegt. Seit 2015 ist die An-
zahl der Jugendlichen im Unter-
suchungsgebiet leicht gestiegen. 
Der Jugendquotient ist 2021 in den 
Nachbarschaften oft höher als im 
übrigen Stadtgebiet mit 19,5% (vgl. 
PU 2022, Band 1, S. 15) . Besonders 
hoch ist er im Quadranten Nord-Ost 

Abb. 2: Seniorenquotient Nürnberg Langwasser. 
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Migrationsanteil
Das Innenstadt-Randgebiet stellt 
eine besondere Herausforderung 
dar, da es sozial stark belastet ist 
und einen hohen Anteil an Einwoh-
ner:innen mit Migrationshintergrund 
aufweist. Diese Tatsache erfordert 
besondere Maßnahmen zur Förde-
rung der Integration und des Zu-
sammenlebens. Im Gegensatz dazu 
sind die Randgebiete unau¢älliger 
und haben behutsam gewachsene 
Strukturen. Hier ist es wichtig, die-
se Strukturen zu erhalten und res-
pektvoll weiterzuentwickeln, um ein 
harmonisches Zusammenleben zu 
gewährleisten (vgl. PU 2022, Band 
1, S. 16).

Langwasser ist ein bunter Stadt-
teil, der durch seine kulturelle Viel-
falt geprägt ist. Ein großer Anteil 
der Bevölkerung stammt aus Län-
dern wie Asien, Rumänien, der Tür-
kei, dem ehemaligen Jugoslawien 
und verschiedenen europäischen 
Ländern (vgl. PU 2022, Band 1, S. 
16). Obwohl der Ausländeranteil in 
Langwasser hoch ist, liegt er den-
noch unter dem städtischen Mittel 
von 24,3% in Nürnberg. Auch Deut-
sche mit Migrationshintergrund tra-
gen zur kulturellen Diversität des 
Stadtteils bei. Ihr Anteil liegt eben-
falls unter dem Nürnberger Durch-
schnitt von 47,0% (vgl. Abb. 3).

Abb. 3: Ausländeranteil und Migrationshintergrund Nürnberg Langwasser. 
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Inanspruchnahme von Hilfeleistungen/ Bevölkerungsdichte
und Haushaltszusammensetzung

34,9 Einwohner:innen pro Hektar 
und 7,3 Bewohnenden pro Hektar 
Fläche. 

In Langwasser leben durchschnitt-
lich 1,9 Personen pro Haushalt. Ein 
Drittel der Haushalte sind alleinle-
bende Senioren, vor allem in Ein- 
und Zweifamilienhäusern. Hier steht 
ein Generationenwechsel bevor. 
Gleichzeitig nehmen Haushalte mit 
Kindern in den beiden westlichen 
Stadtteilen zu. Es ist daher wichtig, 
eine soziale Durchmischung zu för-
dern, um eine ausgewogene Vertei-
lung von Bevölkerungsgruppen zu 
gewährleisten (vgl. PU 2022, Band 
1, S. 17).

Der Anteil an Erwerbslosen liegt in 
Langwasser mit 4,9% nur leicht über 
dem städtischen Mittel von 4,5%. 
Insgesamt lässt sich feststellen, 
dass Langwasser in den Bereichen 
Arbeitslosenquote, Anzahl an Per-
sonen mit HartzIV-Bezug und Inan-
spruchnahme von Jugendhilfemaß-
nahmen mit Nürnberg gleichauf ist, 
obwohl der Stadtteil ein besonders 
schlechtes Image hat (vgl. Bezirks-
datenblätter, 2021).

Bevölkerungsdichte und Haus-
haltszusammensetzung. Die Be-
völkerungsdichte variiert je nach 
Wohnstruktur der jeweiligen Nach-
barschaft zwischen mindestens 

Abb. 4: Haushaltstypologien Nürnberg Langwasser. 
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Eigentümerstruktur 
es im Einfamilienhaus-Bereich klein-
teiligen Privatbesitz. Die Straßen- 
und Grünflächen wurden von der 
wbg an die Stadt übergeben. Kitas 
und Schulen befinden sich größten-
teils in städtischem Besitz, wobei ei-
nige auch von der Kirche betrieben 
werden. Das Verhältnis von Miete zu 
Eigentum ist in Langwasser etwa 1:1, 
innerhalb der Nachbarschaften je-
doch homogen (vgl. Abb. 5).

In dem betrachteten Gebiet gibt es 
eine heterogene Eigentümerschaft. 
Insbesondere im Bereich des Ge-
schosswohnungsbaus sind größe-
re Stakeholder wie die städtische 
Tochtergesellschaft wbg aktiv. Die-
se besitzt ein Vorkaufsrecht, das ihr 
das Recht gibt, jedes Grundstück 
zurückzukaufen, das verkauft wer-
den soll, was dazu beitragen soll, 
den Bestand der Wohnungen zu 
bewahren. Im Gegensatz dazu gibt 

Abb. 5: Eigentümerstruktur Nürnberg Langwasser. 
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Anteil an besonderen Wohnformen
Barrierefreiheit ist in Langwasser 
bisher nur an wenigen Stellen gege-
ben. Die Nachrüstung im Bestand 
mit Aufzügen und ähnlichen Aus-
stattungen gestaltet sich äußerst 
schwierig. Daher wird versucht in 
Neubauprojekten umso bessere Vo-
raussetzungen zu scha¢en. Es wur-
de ein rollstuhlgerechtes Vorzeige-
projekte in Zusammenarbeit mit der 
Behindertenwerkstatt realisiert (vgl. 
Vortrag wbg in Nürnberg Langwas-
ser).

Die Wohnungsbaugesellschaft wbg 
hat bei einem Wohnungsbestand 
von 20.000 Wohnungen einen ver-
gleichsweise hohen Anteil von ei-
nem Drittel an gefördertem Woh-
nungsbau. Allerdings ist die soziale 
Durchmischung im Stadtteil Lang-
wasser schlecht. Eine alle 5 Jahre 
durchgeführte Studie zeigte zudem, 
dass ein Drittel der Beschäftigten 
des Industriegebiets traditionell 
in Langwasser lebte. Diese Studie 
wurde zuletzt Ende der 90er Jahre 
durchgeführt, weshalb keine aktuel-
len Daten hierzu vorliegen (vgl. Vor-
trag wbg in Nürnberg Langwasser).

Obwohl die Zahl der Flüchtlinge aus 
dem Jahr 2015 insgesamt stark zu-
rückgegangen ist, gibt es noch ein 
kleines Wohnheim, in dem einige 
Flüchtlinge aus dieser Zeit unterge-
bracht sind. Im Zusammenhang mit 
den aktuellen Geflüchteten aus der 
Ukraine gibt es in Langwasser vor 
allem ehrenamtliche Helferstruktu-
ren.
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Wohnzufriedenheit 

Zitate der Bewohner:innen

In Langwasser lebt fast 50% der Bevölkerung seit mindestens 10 Jahre. Es 
ist eine Gegend, in der Wohneigentum von Generation zu Generation wei-
tergegeben wird. Um ein besseres Verständnis dafür zu bekommen, wurden 
eigene, stichprobenartige Interviews durchgeführt. Die Ergebnisse sind im 
Folgenden aufgeführt, alle Namen wurden geändert.

Fazit
Das Fazit zu Langwasser ist zwiespältig: Einerseits leidet der Stadtteil un-
ter einem schlechten Außenimage, andererseits zeigen die demografischen 
Daten, dass Langwasser in den Bereichen Bewohnende mit Migrationsanteil, 
Arbeitslosenquote und Inanspruchnahme von Jugendhilfemaßnahmen dem 
gesamtstädtischen Durchschnitt entspricht. Die Nachbarschaften, die durch 
Buchstaben gekennzeichnet sind, sind in sich homogen, unterscheiden sich 
aber stark voneinander. Dies hat auch die Sinus Milieu Studie zu Langwasser 
deutlich herausgearbeitet. Ein weiteres Problem stellt die Überalterungsten-
denz dar, auf die Langwasser reagieren muss.

Sandra, 46:

“Früher wars noch schön, jetzt wird überall der 
Dreck hin geschmissen”

“Hier wohnen auch Leute… unterste Norm”

“Wbg sperrt sich, für die Leute wo´s brauchen, 
wie meine Mutter”

Lucía, 13:

“Hier hab ich viele Freunde”
“Wir tre�en uns im 
Franken-Center”
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Ivana, 32:

Fühlt sich unwohl damit, ihre Meinung über 
Langwasser mitzuteilen: “Fragt lieber jemand 

anderes”

James und Pete, 42 + 44:

“Good place”
“Here very relaxed city”

“Nobody disturbes each other”

Thomas, 51:

“Also wenn du in Nürnberg Langwasser sagst, dann,... 
Assi Viertel” 

“Einziger Grund zum wohnen hier wäre, wenn der 
Junior Leistungssport macht, die Nähe zum 

Schwimmbad”

Anastasia, 71:

“Hier habe ich keine Angst, jetzt 
gehe ich 22 bis 24 Uhr raus und 

habe keine Angst”
“Hier frische Luft und ruhig, gute 

Menschen”

Leon, 21:

“Alles innerhalb von 10 Minuten erreichbar “
“Freizeitaktivitäten, hier hast du alles, zwei 

große Parks, Schule, Sport-, Spielplatz, Fran-
kencenter, Mediamarkt”

“Du kommst von hier aus schnell in die Stadt”

Lara und Sven, 34 + 36:

“Sehr schön wegen der Ruhe”
“Die Erreichbarkeit mit Ärzten, Versorgung 

usw. ist wunderbar”
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Wirtschaftsakteure
leria Karstadt Kaufhäuser. Letzte-
re wird am 30.06.2023 insolvenz-
bedingt schließen, wodurch sich 
die Gesamtzahl der über 1.000 Be-
schäftigten im Center reduzieren 
wird. Vor längerer Zeit musste be-
reits die große Druckerei Prinovis 
schließen, welche für den Druck der 
Quelle Kataloge verantwortlich war.

Bei der Analyse der Wirtschaftsfak-
toren konnten in Langwasser-Süd 
besonders drei große Akteure iden-
tifi ziert werden. Mit knapp 2.000 
Beschäftigten zählt das Klinikum 
Nürnberg nach wie vor zu den 
größten Arbeitgebern der Region 
und befi ndet sich in unmittelbarer 
Nähe zum Gebiet Langwasser Süd. 
Weitere große Arbeitgeber sind die 
beiden Center in der Versorgungs-
mitte. Das Langwasser-Center be-
inhaltet dabei eine Filiale der Su-
permarktkette Kaufl and und das 
Franken-Center eine Filiale der Ga-

Nutzungen

Abb. 1: Große Wirtschaftsakteure.
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Nutzungsschwerpunkte
Das Versorgungszentrum, welches 
die Mitte in Langwasser-Süd bildet, 
ist mit vielfältigen und großstruktu-
rierten Sondernutzungen verbun-
den. Das Gebiet wird zusätzlich von 
sieben kleineren Versorgungszent-
ren, sowie einem Nord-Süd ausge-
richteten Grünstreifen, durchzogen. 

Langwasser-Süd wird hauptsäch-
lich durch Wohnnutzung geprägt, 
wobei das Gebiet am nördlichen 
Rand von einem schmalen Korridor 
industrieller Nutzung begrenzt wird. 
Die vorhandenen Wohnfl ächen sind 
unterschiedlich ausgeprägt, wobei 
das Spektrum von Einfamilienhäu-
sern über Reihenhäuser bis hin zu 
achtzehnstöckigen Hochhäusern 
reicht. In Richtung Norden schließt 
das Gebiet an die Nürnberger Mes-
se, das Reichsparteitagsgelände 
und das Heimatstadion des 1. FC 
Nürnberg an. Östlich gelegen fi ndet 
sich ein großes Krankenhaus und im 
Westen ist die Autobahn 73. 

Abb. 2: Nutzungsschwerpunkte.
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Nutzungen
Ergänzend zu der Wohnnutzung so-
wie der sozialen und gewerblichen 
Infrastruktur, sind vereinzelt Dienst-
leister wie Rechtsanwälte oder Fri-
seure im Gebiet vorhanden. Jedoch 
sind, insbesondere nicht kommerzi-
elle Angebote zur Freizeit- und Aus-
gehgestaltung, kaum bis gar nicht 
im Gebiet ansässig. Ein Highlight, 
das bei der Freizeitgestaltung ge-
nannt werden kann, stellt das nörd-
lich gelegene Schwimmbad dar.

Abb. 3: Nutzungen.
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Subzentren
In der Vergangenheit wurde die Nahversorgung des Gebiets durch die sieben, 
dezentralen Versorgungszentren, gewährleistet. Durch die Zentralisierung 
der Versorgungsstruktur, im Rahmen der zwei Center, wurden die dezent-
ralen Versorgungszentren verdrängt und verloren dadurch ihre Bedeutung. 
Heutzutage fi nden sich in den ehemaligen Versorgungszentren oftmals me-
dizinische Einrichtungen wie Ärzte, Apotheken und Physio.

Abb. 4: Sieben Subzentren mit Nutzungsverteilung.
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Franken-Center
Um die entsprechenden Zielgrup-
pen besser identifizieren zu kön-
nen, wurde neben der Erfassung 
der Nutzungskategorien im Fran-
ken-Center eine Einteilung der ein-
zelnen Geschäfte in die Preisklassen 
hoch-, mittel- und niedrigpreisig 
durchgeführt. Im Franken-Center 
sind alle Preisklassen nahezu gleich-
wertig vertreten. Die Verteilung der 
Nutzungskategorien fällt für die un-
terschiedlichen Preisklassen recht 
unterschiedlich aus. Abbildung 3 
zeigt die absolute Häufigkeit der 
verschiedenen Nutzungskategorien 
in den Preisklassen. Demnach sind 
die Kategorien in allen drei Preis-
klassen vertreten, sind jedoch in un-
terschiedlicher Häufigkeit vertreten. 

Das Franken-Center ist als Ein-
kaufszentrum breit aufgestellt und 
spricht auch durch unterschiedliche 
Preisniveaus eine Vielzahl an Ziel-
gruppen an. 

Die zentrale Mitte von Langwasser 
besteht aus mehreren großstruktu-
rellen Bauten. Anders als bei den 
Subzentren handelt es sich beim 
Franken-Center um ein drei-stöcki-
ges Einkaufszentrum, das verschie-
dene Nutzungen beherbergt. Eine 
Vielzahl an Läden stellt ein breites 
Sortiment in neun Kategorien auf. 
Den größten Anteil der Geschäf-
te bilden die Kategorien Gesund-
heit/Kosmetik/Pflege/Optik mit 
19 %, Dienstleitungen mit 18 % und 
Mode/Textil ebenfalls mit 18 % ver-
treten. Schlusslicht bilden die Ka-
tegorien Bücher/Zeitschriften/Ta-
bak und Warenhaus. Letztere sind 
jedoch großflächige Geschäfte, die 
sich teilweise über alle Stockwerke 
erstrecken. 

Abb. 5: Nutzungen im Franken-Center. Abb. 6: Preisklassen im Franken-Center.
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Abb. 7: Nutzungskategorien in Preisklassen im Franken-Center.
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Langwasser-Center
Deutlich kleiner als das Fran-
ken-Center gibt es noch ein zweites 
Einkaufszentrum in der zentralen 
Mitte von Langwasser. Das Lang-
wasser-Center erstreckt sich eben-
falls über drei Etagen, über die sich 
12 Geschäfte verteilen. 33 % der Ge-
schäfte sind gastronomisch, gefolgt 
von 25 % Dienstleistung und 16 % 
Gesundheit/Kosmetik/Pflege/Op-
tik. 

Bei der Einteilung in die zuvor ge-
nannten Preisklassen kann die Hälf-
te der Geschäfte zu den niedrig-
preisigen Geschäften zugeordnet 
werden. Dazu gehören vor allem 
die Kategorien Gastronomie und 
Lebensmittel, die mit ihrer abso-
luten Zahl am häufigsten in dieser 
Preisklasse vertreten sind. In den 
zwei anderen Preisklassen ist nur 
die Kategorie Dienstleistung, be-
ziehungsweise ein Geschäft der 
Kosmetik, vertreten. Das Langwas-
ser-Center hat im Vergleich zum 
Franken-Center demnach also eher 
die Zielgruppe des niedrigpreisigen 
Sortiments. Die Spielhalle im Ober-
geschoss kann außerdem zu einem 
Trading-Down-E¢ekt führen und 
eine Aufwertung des ö¢entlichen 
Raumes hemmen. 

Abb. 8: Nutzungen im Langwasser-Center.

Abb. 9: Preisklassen im Langwasser-Cen-
ter.
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Abb. 10: Nutzungskategorien in Preisklassen im Langwasser-Center.
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Frequenz
Im Zusammenhang mit der spä-
ter folgenden Nachtnutzungskar-
te wird deutlich, dass die zentrale 
Mitte nur am Tag Angebote scha¢t 
und ein deutliches Potenzial für eine 
abendliche beziehungsweise nächt-
liche Nutzung vorhanden ist.

Lediglich im benachbarten Gemein-
schaftshaus gibt es abendlich An-
gebote für die Freizeit der Besu-
cher:innen. Das Gemeinschaftshaus 
ist der soziale Mittelpunkt und wird 
unter der Woche nach 18 Uhr am 
meisten besucht. 

Bei der Nutzungsanalyse spielt ne-
ben dem Angebot auch die Nach-
frage und die damit verbundene 
eigentliche Nutzung durch die Be-
sucher:innen eine wichtige Rolle. 
Nach der Betrachtung der Fre-
quenz auf Grundlage der Daten von 
Google zeigt sich eine klare Abhän-
gigkeit zu den Ö¢nungszeiten der 
Geschäfte der beiden Center. Die 
Spitze der Besucher:innenzahl ist 
in der Mitte des Tages erreicht. Am 
Abend nimmt die Frequenz deut-
lich ab und nach Ladenschluss fin-
det eine mögliche Nachfrage von 
Besucher:innen kein Angebot mehr. 

Abb. 11: Frequenz im Franken-Center, Langwasser-Center und Gemeinschaftshaus.
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Parzellierung Franken-Center
Dem Galeria Kaufhof, der sich gar 
über alle drei Einkaufsebenen er-
streckt, bekommt eine wichtige 
Funktion zugute: Mit seiner Schlie-
ßung am 30.6.23 ergibt sich nun ein 
Flächenleerstand, der bei 32% liegt. 
Hier liegt dann ein großes Risiko vor, 
wenn dann ein Drittel der Flächen 
leer stehen, wohingegen eigentlich 
nur 10% der Läden ungenutzt sind.

Vor Ort fällt dies aber kaum auf: Die 
bisher 9% Leerstände sind überwie-
gend kleinfl ächige Geschäfte von 
rund 300 qm und befi nden sich al-
lesamt im Erdgeschoss. Allerdings 
werden sie bisher durch lebendige 
Planen oder Kunst als Zwischennut-
zung kaschiert, sodass deren Exis-
tenz nur bei genauem Hinsehen er-
kannt wird.

Die Analyse der Geschäftsgrößen 
im Franken-Center ergibt in der 
Verteilung einen beinahe paritäti-
schen Flächenanteil zwischen Ge-
schäften in den 4 Bereichen. Unter 
300 qm, zwischen 300 und 1.000 
qm, zwischen 1.000 und 3.000 qm 
und über 3.000 qm ergibt sich dem-
nach eine ähnliche Flächenverfüg-
barkeit. Allerdings sind die großen 
Geschäfte zahlenmäßig geringer als 
die kleinfl ächigeren. Insgesamt sind 
dort rund 100 Geschäfte auf die 3 
Stockwerke verteilt.

Abb. 12: Franken Center

Abb. 13: Parzellierung Franken Center
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Parzellierung Langwasser-Center
Im kleineren Langwasser-Center 
gibt es mit Kaufl and, Woolworth 
und der Spielhalle lediglich drei 
Geschäfte über 1.000 qm, die sich 
aber über alle 3 Ebenen verteilen. 
Die ganz kleinen Geschäfte unter 
300 qm sind dabei im Umfeld des 
Kaufl and vorzufi nden, während 
die mittelgroßen im EG eher in der 
Nähe zum Woolworth liegen. Der 
Flächenanteil der eher großen und 
großen Geschäfte liegt hier bei 78%, 
sodass sich eine großfl ächigere La-
denstruktur als im paritätisch auf-
geteilten Franken-Center ergibt.

Abb. 14: Langwasser-Center

Abb. 15: Parzellierung Langwasser-Center
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Nachtnutzungen
Derzeit gibt es im Gebiet zur Stich-
zeit 22:30 nur 3-4 geö¢nete Ge-
schäfte. Dies ist eine durchgehend 
geö¢nete Tankstelle sowie drei Re-
staurants/Bistros, die im Laufe des 
späten Abends schließen. Beson-
ders au¢allend ist, dass die geö¢-
neten Einrichtungen nicht im räum-
lichen Bezug zur „Konsuminsel“ 
Franken-Center stehen. 

Abb. 16: Nachtnutzung
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Untergenutzte Flächen
seiten befinden sich Leerstände 
und Sortimente, die auf einen Tra-
ding-Down-E¢ekt schließen lassen.
Innerhalb der Mitte sind Restgrün-
flächen sowie Parkflächen auch zu 
eher beliebten Einkaufszeiten we-
nig belebt.

Im unmittelbaren Umfeld der bei-
den Einkaufscenter und des Ge-
meinschaftshauses bestehen un-
terschiedlich defizitäre Nutzungen. 
Zum einen grenzen östlich an das 
Franken-Center einige Anliefer-
zonen, die das Erscheinungsbild 
des Straßenraums negativ beein-
flussen. Auf den anderen Straßen-

Abb. 17: Untergenutzte Fläche Abb. 18: Eigene Aufnahme

Abb. 19: Eigene Aufnahme

Abb. 20: Eigene Aufnahme

Abb. 21: Eigene Aufnahme



61

Fazit
Auch wenn die Center in ihrem In-
neren gut funktionieren und von der 
Bevölkerung angenommen werden, 
gelingt es nicht, diese Aktivität nach 
außen zu befördern. Die Gestaltung 
und Nutzung der Versorgungs-
zentren wirkt wenig einladend und 
scha¢t keine Belebung des Gebiets.

Besonders au¢ällig bei der Unter-
suchung der Nutzungen war die 
Preisschere, die sich zwischen dem 
Franken-Center und dem Langwas-
ser-Center bemerkbar macht. Das 
Franken-Center, welches hochprei-
sige Geschäfte beinhaltet, steht im 
Kontrast zum Langwasser-Center, 
mit Angeboten im hauptsächlich 
niedrigeren Preissegment. 

Außerdem zeigt sich eine starke, 
durch die Nutzung hervorgerufene, 
Tag-Nacht-Frequentierung. Durch 
die Schließung der Center ab 20 
Uhr, sowie der mangelnden Nacht-
nutzungsangebote, sinkt folglich 
die Aktivität im Gebiet ab dieser 
Uhrzeit.
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Freiraum
Grünverbindungen und Platzflächen 

me. Das Zentrum ist geprägt von 
mangelhaften befestigten Aufent-
haltsflächen und großen Parkplatz-
flächen für die Einkaufszentren. 
Diese unterbrechen die Grünver-
bindungen vorwiegend in der Mitte 
von Langwasser Süd und vermit-
teln darüber hinaus einen verwahr-
losten Eindruck. Die Wegeführung 
vor allem im Zentrum ist meist nur 
zweckmäßig und weist keine Ge-
staltungsqualität auf.

In Langwasser Süd sind verschie-
dene Freiräume vorhanden. Von 
o¢enen und Gehölz geprägten 
Freiräumen bis hin zu Sportflächen 
und Aufenthaltsplätzen für die Be-
völkerung. Diese bilden ein Netz 
aus Grünverbindungen und Platz-
flächen unterschiedlichster Quali-
tät. Die o¢enen Freiräume hin zum 
Zentrum von Langwasser Süd sind 
von niedriger Aufenthalts- und Ge-
staltungsqualität, vereinzelt gibt es 
im Nord-Westen qualitative Räu-

Abb. 2: Karte Grünverbindungen und Platzflächen.Abb. 1 : Steckbrief Grünverbindungen und 
Platzflächen.
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Fauna und Flora

Die vernetze Flora bildet einen Le-
bensraum und Leitstrukturen für 
Tiere. Sowohl die Struktur des Bo-
dennaturraumes als auch die Leit-
struktur durch Baumstandorte wer-
den im Zentrum von Langwasser 
Süd durch Straßen und Gebäude 
unterbrochen und getrennt. 

Hervorzuheben ist der hohen An-
teil an Flora in Langwasser Süd, der 
zudem Lebensrauf für die Fauna 
scha¢t. Um das Zentrum herum be-
stehen Stadtbiotope und geschütz-
te Landschaftsbestandteile, die er-
halten werden sollen. Im Zentrum 
stellt sich die Situation anders dar. 
Die Baumstandorte sind zwar in ho-
her Zahl vorhanden, die Baumbee-
te der Bäume im ö¢entlichen Raum 
verhindern jedoch ein gesundes 
Weiterwachsen. Die Dächer sind 
nicht begrünt, es gibt marginale 
Fassadenbegrünung. 

Abb. 4: Karte Fauna und Flora.Abb. 3: Steckbrief Fauna und Flora.
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Aufenthaltsorte im Freiraum
aufgrund seiner Gestaltung auf und 
neben dem Platz eine geringe Qua-
lität hat. Das Gemeindehaus wurde 
neu gebaut, mit seinen Angeboten 
und Räumlichkeiten ist die Qualität 
hoch. Der Minigolfplatz ist als man-
gelhaft zu bewerten, er ist zudem in 
einem sehr schlechten Zustand. Der 
ZOB im Norden als Ankunftspunkt 
weist keine Aufenthaltsqualität auf, 
und ist durch die Überdachung 
dunkel. Die Hauptstraßen um das 
Zentrum herum sind aufgrund des 
Verkehrslärms und schmaler Geh-
wege wenig attraktiv. 

Es gibt viele ö¢entliche Freiräume 
und Aufenthaltsorte in Langwasser 
Süd. Ein Großteil verortet sich zwi-
schen den Wohngebäuden zu bei-
den Seiten des Zentrums. 

Langwasser Süd kann eine hohe An-
zahl an Spielplätzen vorweisen. Je-
doch sind diese zu einem Großteil in 
mangelhafter Qualität. Im Zentrum 
gibt es genau eine Spielfläche, die 
als Indoor-Spielplatz konzipiert ist. 
Die anderen Aufenthaltsorte im Zen-
trum sind das Franken-Center, wel-
ches eine mittlere Aufenthaltsquali-
tät hat, der Heinrich-Böll-Platz, der 

Abb. 5: Steckbrief Aufenthaltsorte im 
Freiraum.

Abb. 6: Karte Aufenthaltsorte im Freiraum  .
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Übergang ö�entlicher und privater Räume
Im Süden des Zentrums befinden 
sich private Grundstücke, die durch 
Hecken und Zäune als solche er-
kennbar sind, aber keine ö¢ent-
lich-freundliche Wirkung entfalten. 
Vor allem entlang der Hauptstraßen 
und des Heinrich-Böll-Platzes ist 
die Möglichkeit zum Aufenthalt ein-
geschränkt, was einem ö¢entlichen 
Raum widerspricht. Hier sind vie-
le Hecken, Mauern und Zäune vor-
zufinden, die ö¢entlich und privat 
strikt voneinander trennen. 

Typisch dem Bild von in den 50er- 
und 60er-Jahren konzipierten 
Wohngebieten finden sich in Lang-
wasser Süd großflächige Bereiche 
mit Abstandsgrün. Es ist fast nie zu 
erkennen, ob diese Flächen private 
oder ö¢entliche Bereiche sind, da 
dort kaum Nutzungen vorhanden 
sind.  

Im Nord-Osten des Zentrums be-
findet sich ein institutioneller Frei-
raum mit kirchlicher und schulischer 
Nutzung. Hier ist erkennbarer, dass 
der Freiraum privat ist. Dies gelingt 
durch stark abgeschottete, bezie-
hungsweise abgesperrte Bereiche. 

Abb. 8: Karte Übergang ö¢entlicher und privater 
Räume.

Abb. 7: Steckbrief Übergang ö¢entlicher 
und privater Räume
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Potentiale: Achsen scha�en
Aus der Analyse entstehen somit 
diverse Potentiale für den Stadtteil. 
Die bestehenden Grünverbindungen 
können über das Zentrum hinweg 
zu einem zusammenhängenden Na-
turraumachse entwickelt werden. 
Die bereits vorhandenen Sport- und 
Freizeitflächen inklusive Spielplät-
ze können zu einer sozialen Achse 
verbunden werden, in der auch das 
Zentrum von Langwasser verortet 
ist. Durch die Naturraum-Achse und 
die Soziale Achse können zwei Ach-
sen mit unterschiedlichem Schwer-
punkt gescha¢en werden, die durch 
Aufwertungsmaßnahmen an den 
Verbindungspunkten qualifiziert 
werden können. 

Potential: Mängelräume
Besonders im Zentrum von Lang-
wasser Süd haben sich Mängelräu-
me gebildet. Hier konzentrieren und 
summieren sich mangelhafte Auf-
enthaltsqualität auf den Aufenthalts-
bereichen als auch im Straßenraum. 
Hinzukommen Unterbrechungen im 
Freiraum- und Naturraumnetz, so-
wie Abschottungen zum Zentrum.
Durch diese konzentrierte Ballung 
an Mängeln besteht das Potential, 
durch gebündelte Maßnahmen den 
Zentrumsbereich aufzuwerten und 
die größten Mängel im Zusammen-
hang zu bearbeiten und zu verbes-
sern. Durch die Aufwertung dieser 
Bereiche entstünden aufgewertete 
und qualifizierte Bereiche. 

Abb. 9: Karte Potentiale Achsen scha¢en.

Abb. 10: Karte Potentiale 
Mängelräume.
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Potential: Abstandsgrün 
und Bäume mit Sinn
In den Abstandsgrünbereichen be-
finden sich neben Spielplätzen in 
schlechtem Zustand kaum weitere 
Nutzungen. Dafür ist in Langwas-
ser die Anzahl an Baumstandorten 
hoch, die sich zwischen den Gebäu-
den und entlang der Straßen ori-
entieren. Fasst man diese Bereiche 
zusammen, entstehen vor allem im 
Norden des Gebietes große Berei-
che, in denen in Zusammenhang 
mit Spielflächen und Grünräumen 
und den Baumstandorten hochwer-
tige Zwischenbereiche entstehen 
können. Die Baumstandorte entlang 
der Straßen und im Zentrumsbe-
reich, können als Alleen qualifiziert 
werden. Diese lassen eine optische 
Verbesserung entstehen und die-
nen als Leitsystem für die Besucher 
des Zentrums von Langwasser Süd. 

Potential: Plätze 
Die vorhandenen Parkplätze, Sport-
flächen, befestigten Aufenthalts-
flächen und ö¢entlichen Freiräume 
erzeugen aktuell kein zusammen-
hängendes Konstrukt. Im Norden, 
der Mitte und im Süden des Zent-
rums von Langwasser Süd können 
zusammengefasste und aufgewer-
tete Plätze/Räume entstehen, die 
durch zugeordnete Funktionen und 
Nutzungen neues Potential entfal-
ten können. Diese Räume können 
verbunden werden, sodass auch 
hier eine klare Leitfunktion auf qua-
litativer Basis entstehen kann. Mit 
der Verbesserung von Wegebezie-
hungen kann ein zusammenhän-
gendes Platz- und Wegenetz ent-
stehen, welches das Zentrum von 
Langwasser Süd aufwertet und mit 
den Wohngebieten verknüpft.

Abb. 12: Karte Potentiale Plätze.

Abb. 11: Karte Potentiale 
Abstandsgrün und Bäume mit Sinn.
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Klima und
Klimaanpassung

peratur. In der Abb. 1 ist zu erken-
nen, dass die Temperatur in diesen 
Gebieten nachts zwei bis vier °C 
wärmer ist als in den umliegenden 
Grünflächen. Außerdem zeigt die 
Karte einen großen Unterschied 
zwischen Langwasser und der In-
nenstadt Nürnbergs. Langwasser 
hat durch seine großen Freiräu-
me im Durchschnitt eine geringere 
Temperatur.

Der Stadtteil ist umgeben von Wald, 
der als Frischluftentstehungsgebiet 
eine wichtige Rolle innehält. Die 
Hauptverkehrsadern des Stadtteils 
haben eine wichtige Funktion als 
Frischluftschneisen (siehe Abb. 2)

In der Zeit der Bebauung von Lang-
wasser spielte das Thema Klimaan-
passung kaum eine bis keine Rolle. 
Der Stadtteil Langwasser hat auch 
später nicht viele Maßnahmen für 
die Klimaanpassung umgesetzt. Die 
Größe der begrünten Fläche bietet 
jedoch eine Grundlage für die Re-
genrückhaltung und die Reduzie-
rung der Hitze. Dieser Grünraum ist 
für eine gute Klimaanpassung zu 
qualifizieren, um die volle Wirkung 
auszuschöpfen. Neben den großen 
Grünflächen gibt es jedoch auch 
viele versiegelte Straßen und Wege. 
Gerade um die Mitte Langwassers 
und im Bereich des Gewerbegebie-
tes bedeutet das eine höhere Tem-

Abb. 1: Temperaturverteilung während einer austauscharmen 
Strahlungswetternacht
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Mitwelt
Durch diese Schneisen hat das 
Quartier eine gute Durchlüftung.

Durch die vorwiegende Dachbau-
weise des Flachdaches weist das 
Gebiet ein hohes Potenzial für 
Dachbegrünungen auf (siehe Abb. 
3). Dachbegrünungen können einen 
großen Beitrag zur Hitzereduzie-
rung und Regenrückhaltung in der 
Stadt beisteuern (vgl. BUE Ham-
burg Hrsg., o. J.).

Lärmemissionen
In Nürnberg-Langwasser besteht an 
den Straßen und Schienen eine sehr 
hohe Lärmemission. Der Geräusch-
pegel geht dabei hoch bis auf über 
75 dB. Die Ausstrahlung des Lärms 
reicht bis zu 200 m. Die Haupte-
mission beschränkt sich jedoch auf 
den Straßenraum und einen kleinen 
Bereich darum (siehe Abb. 4). (vgl. 
LfU Bayern Hrsg., 2017) Die Daten 
sind ein über 24 Stunden gemittel-
ter Immissionspegel. Durch die Be-
gehung des Gebietes konnte eine 
leichte Geräuschkulisse innerhalb 
des Quartiers festgestellt werden, 
die jedoch nicht als sehr störend 
wahrgenommen wurde.

Abb. 2: Kaltluftströmungen und 
Frischluftentstehungsgebiet in Langwasser.

Abb. 3: Straßen- und Schienenlärm in 
Nürnberg-Langwasser, Pegelraster LDEN.
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Energie
Potential, als erneuerbare Energie-
quelle genutzt zu werden. Die wbg 
Nürnberg prüft bereits bei einigen 
Standorten eine mögliche Nutzung.

Der Anteil erneuerbarer Energien 
am Stromverbrauch in Nürnberg 
liegt bei 3,6 %. Dieser soll jedoch bis 
2050 auf 60 % steigen und der Ener-
gieverbrauch im Vergleich zu 2010 
um 32 % gesenkt werden. Diese Zie-
le sollen durch die Energetische Sa-
nierung von Gebäuden und Verkehr 
erreicht werden. Es wird außerdem 
vor allem auf den Ausbau von Pho-
tovoltaikanlagen (PV-Anlagen) auf 
ö¢entlichen Gebäuden und in Ge-
werbegebieten gesetzt. (vgl. Stadt 
Nürnberg Hrsg., 2012)

In Langwasser ist die Energiequel-
le der Häuser meistens Fernwärme 
aus dem Gaskraftwerk in Langwas-
ser. Häufig haben die Gebäude nur 
eine Energiequelle. Einige wenige 
haben zusätzlich PV-Anlagen auf 
dem Dach (siehe Abb. 7). Die Stadt 
Nürnberg sowie die wbg haben die 
Pflicht, bei eigenen Bauvorhaben 
und Dachsanierungen PV-Anlagen 
zu installieren. Außerdem hat die 
Stadt die Möglichkeit in Wettbewer-
ben und städtebaulichen Verträgen 
PV-Anlagen auf Dächern festzu-
legen. (vgl. Stadt Nürnberg Hrsg., 
2020) 

In der Abb. 8 sind die Potenzialflä-
chen für PV-Anlagen auf Dächern 
abgebildet. Dort ist zu erkennen, 
dass der Stadtteil viel Fläche zur 
Nutzung für solare Energiegewin-
nung besitzt. Neben der energeti-
schen Nutzung der Sonne, hat auch 
die Geothermie in Langwasser das 

Bestehende PV-Anlagen
Keine Photovoltaikanlagen

Potenzial vorhanden
kein / wenig Potenzial

Abb. 5: Bestehende PV-Anlagen in Lang-
wasser Süd.

Abb. 4: Potenzialflächen für PV-Anlagen in 
Langwasser Süd.
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Luftqualität
Die Stadt Nürnberg hat als Klima-
schutzziel eine Verringerung bis 
2050 der Treibhausgasemissionen 
um mindestens 80 % und CO2-Emis-
sionen um 74 % im Vergleich zum 
Jahr 2010 gesetzt (vgl. Stadt Nürn-
berg Hrsg., 2012).

In Nürnberg gibt es sechs Mess-
stationen für Sticksto¢dioxid und 
Feinstaub (PM10). Diese geben an, 
dass die Immissionskonzentrationen 
seit 2011 stetig zurück gehen (siehe 
Abb. 5 und 6). Die Jahresgrenzwer-
te für Sticksto¢dioxid werden seit 
2019 nicht mehr überschritten. (vgl. 
Stadt Nürnberg Hrsg., 2021)

Im Stadtteil Langwasser gibt es 
keine Messstation. Es wird jedoch 
davon ausgegangen, dass die Be-
lastung geringer ist als im Innen-
stadtbereich. Durch die gute Durch-
lüftung des Gebiets und dem hohen 
Anteil an Grünraum, ist ein guter 
Luftaustausch zu erwarten. Die 
Sperrung der Durchfahrtsstraßen 
ist ebenfalls ein 

Grund für eine gute Luftqualität. Al-
lein an den größeren Straßen könn-
te es eine erhöhte Schadsto¢kon-
zentration in der Luft geben.

Förderung
Für die Bereiche Klimaanpassung und Energie gibt es in Nürnberg einige 
Förderungen. Diese sind in der Tabelle 1 aufgelistet. Drei der sechs Angebo-
te kommen von der Stadt Nürnberg, die anderen sind Bundesförderungen. 
Durch diese Förderungen sollen Haus- und Wohnungseigentümer angeregt 
werden, eine energetische Sanierung vorzunehmen und den privaten Frei-
raum klimaangepasster bzw. grüner zu gestalten.

Abb. 7 : Immissionskonzentrationen von 
Sticksto¢ in Nürnberg.

Abb. 6: Immissionskonzentrationen von 
Feinstaub (PM10) in Nürnberg
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Stadtraum
Fassaden

Warenanlieferung. Die einzigen In-
teraktionsflächen sind ausschließ-
lich kommerziell geprägt. Eine In-
teraktion mit dem Franken Center 
ist somit immer mit einem Kon-
sumzwang verbunden. Diese ext-
rovertierten kommerziellen Inter-
aktionsmöglichkeiten sind jedoch 
die Ausnahme, der überwiegende 
Teil der Fassaden des Franken Cen-
ters ist sehr introvertiert gestaltet.

Diese Introvertiertheit der Erdge-
schosszone spiegelt sich auch in 
der Fassade wider. Ein sehr hoher 
Anteil der großflächigen Fassaden 

Die erste Interaktion mit dem Zen-
trum Langwasser erfolgt über die 
Außenwahrnehmung, d.h. über 
die Fassade. Dies ist auch der ers-
te Interaktionspunkt beim Betre-
ten eines Gebäudes. Im Zentrum 
Langwasser ist aber gerade dieser 
Bereich sehr unattraktiv gestaltet.

Gerade die Schnittstelle vom Au-
ßenraum in den Innenraum durch 
das Erdgeschoss ist im Zentrum 
sehr schlecht ausgeprägt. Es gibt 
kaum Interaktionsmöglichkeiten in 
der Erdgeschosszone, der Innen-
bereich ist nur über erahnbare Ein-
gänge zu erreichen und große Teile 
der Erdgeschosszone dienen der 

Introvertierte Fassade
Extrovertiere Fassade

Fassadenbegrünung

Interagierende Fassade
Fassadenkunst

Abb. 1: Fassaden EG.
.
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der Fassade der Außenraum auf-
gewertet. Leider gibt es im Zent-
rum nur wenige solcher Fassaden.
Ein anderer Versuch ist die Fassa-
denbegrünung. Diese ist kaum bis 
gar nicht vorhanden und hat im 
Moment weder einen ästhetischen 
noch einen wirklichen ökologischen 
Nutzen. 

ist introvertiert gestaltet. Das be-
deutet, dass diese Fassaden kei-
ne oder kaum Fenster aufweisen 
und diese Flächen nicht wirklich 
durch eine architektonische Gestal-
tung mit dem Raum interagieren. 
Dies führt dazu, dass der ö¢ ent-
liche Raum weniger Aufenthalts-
qualität bietet. Besonders au¢ ällig 
ist dies beim Gemeinschaftshaus. 
Dieses ist als ö¢ entliches Ge-
bäude ein wichtiger Bestandteil 
des Zentrums und hat dennoch 
eine sehr introvertierte Fassade.
Im Zentrum wird auch versucht, 
mit dieser introvertierten Fassa-
de umzugehen. Ein Beispiel dafür 
ist die künstlerische Bearbeitung. 
Hier wurde durch die Bemalung 

Introvertierte Fassade
Extrovertiere Fassade

Fassadenbegrünung

Interagierende Fassade
Fassadenkunst

59%22%

3%

14% 2%

Diagrammtitel

1

2

3

4

5

58%
38%

3%

1%

Diagrammtitel

1

2

3

4

5

59%22%

3%

14% 2%

Diagrammtitel

1

2

3

4

5

58%
38%

3%

1%

Diagrammtitel

1

2

3

4

5

Introvertierte Fassade
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Abb. 2: Fassaden RG.

Abb. 3: Fassaden EG. Abb. 4: Fassaden RG.
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Silhouette
Die Silhouette des Zentrums ist eine 
weithin sichtbare Gebäudeform. Sie 
wird im Zentrum durch verschiede-
ne Hochpunkte geprägt. Vor allem 
der Schornstein im Norden sowie die 
umliegenden Hochhäuser stechen 
hervor. Diese geben dem Gebiet 
Identität und Unverwechselbarkeit. 
Dennoch werden diese Hochpunkte 
städtebaulich nicht “inszeniert”, d.h. 
es entsteht trotz der vorhandenen, 
markanten Hochpunkte kein ein-

heitliches, sondern eher ein unru-
higes Bild. Dies wird durch die un-
terschiedlichen Höhen der kleineren 
Gebäude noch verstärkt. Es ent-
steht kein harmonisches Gesamt-
bild, sondern einzelne Gebäude, die 
nicht aufeinander reagieren. Zudem 
fehlen Aussichtspunkte, um diese 
Silhouette wahrzunehmen bzw. von 
den Hochpunkten einen Ausblick zu 
erhalten.

B: Ansicht West

Oppelner Str. 200

Glatzer Str. 11
Schornstein 

Bernstädter Str. 11

Stau¢ enbergstraße 53

Paul-Gerhardt-Kirche
Meraner Str 82

Stau¢ enbergstraße 53

A: Ansicht Ost

Baukörper
Baukörper prägen den ö¢ entlichen Raum und die Raumwirkung eines Gebie-
tes. Im Zentrum von Langwasser fallen jedoch die vielen unterschiedlichen 
Sonderformen auf. Dadurch entsteht ein unübersichtlicher Raumeindruck. 
Die Gebäude dominieren nicht untereinander, sondern werden dominiert 
oder dominieren, was zu einer unklaren Raumabfolge führt. Besonders auf-
fällig ist das Franken Center mit dem angrenzenden Parkhaus. Diese Bau-
körper dominieren das Gesamtbild und stören damit das Gleichgewicht im 
Quartier. Sie grenzen ein und sind nicht aufeinander abgestimmt, so dass 

Abb. 5: Silhuette Ansicht Ost.

Abb. 6: Silhuette Ansicht West.
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Großmaßstäbliche Baukörper

Sonderformen Kleinmaßstäbliche Baukörper

O¢ ener Blockrand

Industrielle Bauformen

Großmaßstäbliche Baukörper Zeilen und Punktbebauungen

Sonderformen

Räume mit geringer Aufenthaltsqualität entstehen. Durch die unterschied-
liche Größe der Baukörper kann jedoch auch eine gewisse Dynamik entste-
hen. Durch die sehr große Maßstäblichkeit geht dieser E¢ ekt derzeit leider 
verloren.

Abb. 7: Baukörper außerhalb des Zentrums.

Abb. 8: Baukörper im Zentrum
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Barrieren und Hindernisse
Freiräume sorgen für Aufenthalts-
qualität im ö¢ entlichen Raum. Durch 
die Raumkanten der Baukörper im 
Zentrum Langwasser sind sehr vie-
le Freiräume vorhanden. Diese sind 
jedoch durch Barrieren und Hin-
dernisse eingeschränkt. Eine große 
Barriere ist die Straße. Straßen mit 
hoher Trennwirkung können dazu 
führen, dass der Stadtteil in isolier-
te Teilbereiche zerfällt. Dies kann 
die Integration und das Zusam-
mengehörigkeitsgefühl innerhalb 
der Gemeinschaft beeinträchtigen 

und zu räumlicher Fragmentierung 
führen. Aber nicht nur Straßen, son-
dern auch Zäune stellen eine Barri-
ere dar. Diese sind im Stadtzentrum 
sehr häufi g anzutre¢ en. Sie schrän-
ken die Bewegungsfreiheit und Zu-
gänglichkeit ein. Besonders störend 
und au¢ ällig ist dies am Gemeinde-
zentrum. Dieses ist durch die vielen 
Zäune nicht überall zugänglich und 
wirkt dadurch isoliert. Dies kann die 
Nutzung des Zentrums einschrän-
ken und seine Wirksamkeit als sozi-
aler Tre¢ punkt beeinträchtigen.

Raumkanten
Begehbarer Raum
Barrieren

Gebäude

Abb. 9: Barrieren und Hindernisse.
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Heinrich-Böll 
Platz

Grünfl ächen

Franken-Center
Vorplatz

Busbahnhof

Medcenter Vorplatz

Platzfolge
Wie bereits beschrieben, geben die 
Baukörper eine räumliche Struk-
tur vor. Die Baukörper sind jedoch 
in ihrer Anordnung und Größe sehr 
unterschiedlich, wodurch der öf-
fentliche Raum sehr unübersicht-
lich wird. Das Fehlen einer klaren 
räumlichen Struktur im Gebäudebe-
stand kann zu Verwirrung und Ori-
entierungslosigkeit sowohl bei den 
Bewohnern als auch bei den Besu-
chern des Viertels führen. Die feh-
lende Orientierung kann die Nutz-
barkeit des Quartiers einschränken. 

Nicht nur die räumliche Abfolge, 
sondern auch die Weitläufi gkeit der 
Freiräume führt zu Unübersichtlich-
keit. Großzügige Freiräume können 
brach liegen und unbelebt bleiben, 
was das Gefühl von Verlassenheit 
und Unsicherheit verstärken kann. 
Auch die Verbindungen zwischen 
den Räumen sind unklar oder nur 
schwer zu erahnen. Hinzu kommen 
große Parkfl ächen, die keine Auf-
enthaltsqualität haben und auch als 
Gefahrenpotential für Kinder gese-
hen werden können.

Raumkanten
Plätze und zentrale Wegeverbindungen
Weiträumige Parkierungsfl ächen

Gebäude

Abb. 10: Platzfolge.
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Angsträume
Durch die beschriebenen Raum-
situationen und Raumfolgen kön-
nen auch Angsträume entstehen. 
Dabei ist zu beachten, dass Angs-
träume von Menschen unterschied-
lich wahrgenommen werden. In 
der Analyse wird daher auf Punkte 
eingegangen, die im allgemeinen 
Kontext als Angsträume defi niert 
werden könnten. Zum Beispiel Orte 
ohne Nutzungs- oder Aufenthalts-
funktion. Wenn bestimmte Orte kei-
ne eindeutige Funktion oder Auf-
enthaltsmöglichkeit bieten, können 

sie als ungenutzt und potenziell 
gefährlich wahrgenommen werden. 
Dies kann dazu führen, dass diese 
Orte gemieden werden. Aber auch 
Parkplätze können als unheimlich 
und bedrohlich empfunden werden, 
insbesondere nachts. Dazu tragen 
auch die bereits erwähnten Zäune 
und Mauern bei.

H

Planungsgebiet

Konkrete Abgsträume
Hotspots für Angsträume
Gebäude

Abb. 11: Angsträume.
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Mental Map
Die Mental Map fasst die genannten 
Punkte in einer Darstellung zusam-
men. Es wird deutlich, dass vor allem 
das Parkhaus und das Franken Cen-
ter durch ihre Größe und Gestaltung 
den ö¢ entlichen Raum beeinfl ussen 
und sich in ihrer jetzigen Form ne-
gativ auf die Innenstadt auswirken 
können. Ein großes Potenzial liegt in 
den Hochpunkten. Diese sind über 
das Gebiet verteilt, reagieren aber 
nicht aufeinander. Sie könnten noch 
an Ausstrahlungskraft gewinnen, 
wenn sie durch Blickbeziehungen 

besser integriert würden. Zusam-
menfassend kann gesagt werden, 
dass das Zentrum einige stadträum-
liche Defi zite aufweist, aber auch 
Potenziale zur Überwindung dieser 
Defi zite vorhanden sind.

Hochpunkt

Introvertierte Fassade
Angsträume
Blickbeziehung

Prägnante Gebäude
Strahlkraft

Abb. 12: Mental Map.
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Mobilität
Analyse Mobilität

In einer Untersuchung des Fußgän-
gerverkehrs wurden Lücken im We-
genetz sowie qualitativ hochwertige 
Fußwegeverbindungen analysiert. 
Lücken werden als fehlende Geh-
wege, unsichere und nicht vorhan-
dene Querungsmöglichkeiten sowie 
schlecht ausgebaute Verbindungen 
definiert. Diese werden im unten-
stehenden Plan in gelb dargestellt. 
Qualitativ hochwertige Wegever-
bindungen definieren sich durch 
Begleitgrün entlang der Wegever-
bindungen sowie gut ausgebauten, 
baulich hochwertigen Wegen.

Der Modal Split in der Südoststadt, 
zu der Langwasser dazu zählt, setzt 
sich zusammen aus 23% Fußgän-
ger, 11% Radfahrer, 42% PKW und 
23% Ö¢entlicher Nahverkehr. So-
mit ergeben sich insgesamt 34% 
für Fuß- und Radverkehr. Um Defi-
zite und Potentiale für die einzelnen 
Verkehrsträger zu identifizieren und 
anschließend in die Entwürfe aufzu-
nehmen wurde der aktuelle Stand 
gegliedert nach Verkehrsträgern 
untersucht.

Abb. 1: Untersuchung des Fußwegenetzes
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In einem zweiten Schritt wurde 
eine Lupe für die Untersuchung der 
Fußwegeverbindungen im Fran-
ken Center erstellt. Hierbei wird 
zwischen Wegeverbindungen am 
Tag bzw. zu Zeiten an denen das 
Einkaufszentrum geö¢net ist und 
Wegeverbindung Nachts bzw. zu 
Zeiten an denen das Einkaufszent-
rum geschlossen ist unterschieden. 
Au¢allend ist, dass die Durchwe-
gung des Franken-Centers wichti-
ger Bestandteil des Fußwegenet-
zes in diesem Bereich ist. Durch die 
Schließzeiten des Franken-Centers 
entstehen entsprechende Umwe-
ge, welche zurückgelegt werden 
müssen, um auf die jeweilige an-
dere Seite des Franken Centers zu 
gelangen. In einem Konzept können 
entsprechend mögliche Lösungs-
ansätze erarbeitet werden, die eine 
Durchquerung des Areals auch zu 
Schließzeiten des Einkaufszentrums 
ermöglichen. 

Abb. 2: Wegeverbindungen im Bereich des 
Franken-Centers zu Ö¢nungs- und Schließzeiten des 
Einkaufszentrums
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im Radwegenetz aufgezeigt. Zu-
dem wurden Fahrradgeschäfte und 
Bike + Ride Abstellanlagen in einer 
Karte verortet. Die Ergebnisse der 
Analyse werden in der untenstehen-
den Karte dargestellt.

Für den Radverkehr wurde eine um-
fassende Analyse des Radwegenet-
zes durchgeführt. Hierbei wurde im 
Wegenetz selbst zwischen einsei-
tigen und beidseitigen Radwegen, 
geteilten Geh- und Radwegen so-
wie Wegeverbindungen über Ne-
benstraßen unterschieden. Darüber 
hinaus wurden bestehende Lücken 

Abb. 3: Analyse des Radwegenetzes und der entsprechenden Infra-
strukturen
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Dies verhindert einen Durchgangs-
verkehr in den Wohngebieten, wel-
cher bei dichtem Verkehr oder Stau 
auf den Hauptachsen entstehen 
würde. Zudem werden in der Plan-
grafik die bestehenden Car-Sharing 
Stationen aufgeführt. 

Im Bereich des MIV wurde in der 
Analyse zwischen dem Straßennetz 
in Langwasser und den Anlagen des 
ruhenden Verkehrs unterschieden. 
In einer Untersuchung des Straßen-
netzes wird deutlich, dass das Are-
al durch verschiedene Hauptach-
sen erschlossen wird. Diese werden 
durch untergeordnete Erschlie-
ßungsstraßen ergänzt, durch welche 
die Wohngebiete erreichbar sind. 
Ein besonderes Merkmal ist die Un-
terbrechung der Erschließungsstra-
ßen, sodass die Hauptachsen nicht 
miteinander verbunden werden. 

Abb. 4: Analyse des Straßennetzes
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Beschränkungen genutzt werden 
können. Hierzu zählen beispielswei-
se Parkplätze von Supermärkten. Im 
Süden Langwassers wird der vor-
handene Park and Ride Parkplatz 
als eigene Kategorie aufgeführt. 
Zudem werden die vorhanden Park-
häuser in der Plangrafik dargestellt. 

Für eine Untersuchung des ruhen-
den Verkehrs wurden verschiedene 
Anlagen des ruhenden Verkehrs un-
tersucht. Entlang der Straßen wur-
den Längs- und Schrägparkplät-
ze untersucht. Bei Parkplätzen als 
gesamte Anlage wurde zwischen 
ö¢entlichen, frei zugänglichen, 
kostenlosen Parkplätzen und hal-
bö¢entlichen Parkplätzen. Halböf-
fentlich definiert sich über frei zu-
gängliche, jedoch an eine Institution 
angegliederte Anlagen des ruhen-
den Verkehrs, die mit festgelegten 

Abb. 5: Analyse des ruhenden Verkehrs
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tionen durchgeführt. In der ersten 
Plangrafik wird eine Übersicht über 
alle bestehenden U-Bahn Stationen 
in grün und alle Bushaltestellen in 
gelb gegeben. Hierbei fällt auf, dass 
sich die Erschließung des ÖPNV auf 
die Hauptachsen des Straßennetzes 
beschränkt und die Wohngebie-
te nur bedingt mit Haltestellen des 
ÖPNV ausgestattet sind.

Für das Franken-Center wurde eine 
Lupe des ruhenden Verkehrs er-
stellt. Hierbei werden die bestehen-
den Parkhäuser sowie die ö¢ent-
lichen Parkplätze in unmittelbarer 
Nähe zum Franken-Center deutlich. 
Das Parkhaus des Einkaufszentrums 
verfügt über insgesamt 1.400 Park-
plätze. Zudem wurden die Liefer-
zonen und Parkplätze entlang der 
Straßen ermittelt.
Für den Ö¢entlichen Nahverkehr 
wurde eine Untersuchung der 
U-Bahn und Busstationen sowie der 
Erreichbarkeit der einzelnen Sta-

Abb. 6: Analyse der U-Bahn und Bushaltestellen
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In einer Analyse der Erreichbarkeit 
der U-Bahnstationen wurde mit 
der Software des Open Route Ser-
vice gearbeitet. Die erzeugten und 
in der Plangrafik eingezeichneten 
Isochronen stellen die Erreichbar-
keit der U-Bahnstationen in Minuten 
grafisch dar. Insgesamt ergibt sich 
für 25,9% der Bevölkerung in Lang-
wasser eine Erreichbarkeit von fünf 
Minuten. 

Für die Bushaltestellen wurde eben-
falls eine Erreichbarkeitsanalyse 
durchgeführt. Diese wurde auf-
grund der Anzahl der Haltestellen 
nur für ein Minutenintervall von fünf 
Minuten durchgeführt und in der 
untenstehenden Plangrafik darge-
stellt. Die Bereiche mit einer man-
gelhaften Erschließung durch den 
ö¢entlichen Nahverkehr werden auf 
diese Weise sichtbar.

Abb. 7: Analyse der Erreichbarkeit der U-Bahnstatio-
nen. 

Abb. 8: Analyse der Erreichbarkeit der Bushaltestel-
len
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In Langwasser existiert zudem das 
Programm bewegt.wohnen. Die-
ses Projekt der wbg, der VAG und 
dem Carsharing Anbieter book-n-
drive umfasst eine Kombination aus 
ÖPNV, Carsharing und Leifahrrä-
dern. MieterInnen bekommen einen 
Rabatt von 10€ auf das VAG Jahres-
abo sowie 30 Euro Startguthaben 
für das Carsharing Angebot.

In einer Gegenüberstellung der 
Analyseergebnisse der verschiede-
nen Verkehrsträger ergeben sich 
Multimodale Umstiegspunkte. Diese 
zeichnen sich durch drei oder mehr 
Verkehrsträger aus, welche an den 
Umstiegspunkte miteinander ver-
netzt sind. In Langwasser existieren 
drei multimodale Umstiegspunk-
te, welche entlang der U-Bahnlinie 
verortet sind. Die entsprechenden 
U-Bahnhaltestelle sind Langwasser 
Süd, Langwasser Mitte und Lang-
wasser Scharfreiterring (vgl. Abbil-
dung 10). 

Abb. 9: Analyse der multimodalen Umstiegspunkte
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SWOT
SWOT Analyse
Im Zuge der vorhergehenden Ana-
lysen zu den thematischen Hand-
lungsfeldern wurden die Stärken, 
Schwächen, Risiken und Potenzia-
le gesammelt, welche der Stadtteil 
Langwasser-Süd und insbesonde-
re dessen Ortsmitte rund um das 
Franken-Center vorweist. 

Während die Stärken und Schwä-
chen den Ist-Zustand und gemein-
debezogene Aspekte beschreiben, 
zeigen die Chancen und Risiken 
räumlich übergreifende sowie allge-
mein zu erwartende Rahmenbedin-
gungen auf. Ziel ist, den Nutzen aus 
Stärken und Chancen zu maximie-
ren und die Verluste aus Schwächen 
und Risiken zu minimieren.
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Im Folgenden werden jeweils die re-
levanten Themen vorgestellt. In ei-
nem zweiten Analyseschritt werden 
mögliche Handlungsempfehlungen 
für eine zukünftige Quartiersent-
wicklung vorgeschlagen.
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le. Die WBG fungiert als erfahrener 
Bauträger und besitzt einen großen 
Anteil an Gebäuden, was ihr einen 
bedeutenden Einfluss und Hand-
lungsspielraum im Quartier ermög-
licht.

Trotz der häufigen Wahrnehmung 
des Quartiers als sozialer Brenn-
punkt, zeichnen die Bewohner:in-
nen ein anderes Bild vom Stadtteil. 
Es zeigt sich eine hohe Ortsver-
bundenheit und Wohnzufrieden-
heit. Dies ist zum Teil auf die hohe 

Folgende Stärken haben sich aus 
der Bestandsaufnahme und den 
Analysen für den Stadtteil Lang-
wasser ergeben:

Langwasser-Süd zeichnet sich 
durch seine diverse Bevölkerungs-
struktur und das vielfältige, gut ver-
netzte Angebot an kulturellen, so-
zialen und gemeinwohlorientierten 
Akteuren aus. Insbesondere das Ge-
meinschaftshaus, der Bürgerverein 
und die lebendige Vereinsstruktur 
spielen hier eine bedeutende Rol-
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auch positive Auswirkungen auf die 
Kund:innen des Franken-Centers, 
das nach wie vor eine wichtige Ver-
sorgungsfunktion für den Stadtteil 
und das Umland erfüllt. Die Magnet-
wirkung dieses Geschäftsclusters 
prägt insbesondere die Außenwahr-
nehmung des Stadtteils positiv und 
trägt zu seiner Identitätsbildung bei.

Freiraumqualität zurückzuführen, 
die durch die unmittelbare Nähe 
zum umgebenden Waldgebiet und 
großzügige Grünräume mit hohem 
Baumbestand erreicht wird.

Ein weiterer Pluspunkt ist die aus-
gezeichnete Anbindung des Stadt-
teils an die Nürnberger Innenstadt. 
Sowohl mit dem Auto als auch 
mit dem ÖPNV und dem Fahrrad 
ist der Stadtteil in wenigen Minu-
ten erreichbar. Dieser Umstand hat 

Abb. 1: Stärken.
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vorwiegend mit Konsum in Verbin-
dung gebracht und befinden sich 
innerhalb des Franken-Centers. Die 
Gestaltung und Erschließung des 
Einkaufszentrums sind dabei stark 
introvertiert, wodurch das lebhafte 
Geschehen im Inneren nicht nach 
außen ausstrahlen kann.

Des Weiteren wird der Stadtraum 
von Barrieren und Hindernissen wie 
Straßen, Mauern, Zäunen und den 
massiven Baukörpern des Fran-
ken-Centers dominiert. Insbeson-

Folgende Schwächen haben sich 
aus der Bestandsaufnahme und den 
Analysen für den Stadtteil Lang-
wasser ergeben:

Die Ortsmitte Langwassers leidet 
unter einer deutlichen Gestaltungs-
armut in Bezug auf die ö¢entlichen 
Platz- und Grünflächen. Diese sind 
größtenteils karg, betoniert und we-
nig ansprechend gestaltet, was ihre 
Nutzung und Belebung einschrän-
ken. Die wenigen vorhandenen Auf-
enthaltsflächen im Quartier sind 

Multikulturalität
Versorgungs-

standort

Grüner
Stadtteil

Akteur 
wbg
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A
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Schwächen

Abb. 2: Schwächen.
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Multikulturalität
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det kaum statt, was zu Monotonie 
und mangelnder Vielfalt führt.

Darüber hinaus zeigen der hohe 
Versiegelungsgrad, die einseitige 
(fossile) Energieversorgung sowie 
das Fehlen von Gebäudebegrü-
nung und Regenwassermanage-
ment große Schwächen in der Kli-
maanpassung des Quartiers auf. Die 
mangelnde Berücksichtigung nach-
haltiger und klimafreundlicher Maß-
nahmen beeinträchtigt die Resilienz 
des Stadtteils gegenüber den Aus-
wirkungen des Klimawandels.

dere außerhalb der Ö¢nungszeiten 
des Einkaufszentrums werden die 
Durchwegungen im Gebäude unzu-
gänglich, was die Wegeführung im 
Quartier erschwert.

Ein weiteres Problem des Quartiers 
ist die strikte Nutzungstrennung der 
einzelnen Ortsteile. In den äußeren 
Randgebieten ist fast ausschließlich 
Wohnnutzung zu finden, während 
die Versorgungs- und Konsumfunk-
tionen im Ortszentrum gebündelt 
sind. Eine ausgewogene Mischung 
der verschiedenen Nutzungen fin-
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Zusätzlich zu diesen Reserveflä-
chen können auch Dächer und Fas-
saden für Maßnahmen zur Anpas-
sung an den Klimawandel genutzt 
werden. Diese Flächen bieten nicht 
nur Möglichkeiten für die Installati-
on von Solaranlagen und begrünten 
Elementen, sondern können auch 
als Aufenthaltsorte dienen und 
eine identitätsstiftende Umgebung 
scha¢en.

Folgende Potenziale ergeben sich 
aus der Analyse:

Das gut ausgebaute ö¢entliche 
Verkehrsnetz und die vorhande-
ne Infrastruktur für Fußgänger und 
Radfahrer bieten einen enormen 
Spielraum für die Umsetzung der 
Verkehrswende. Diese Vorausset-
zungen erö¢nen auch neue Mög-
lichkeiten für die Umnutzung von 
großen Parkplätzen und Garagen-
höfen zu nachhaltigeren Zwecken.

Potenziale
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Der Leerstand im Franken-Center 
kann als Anstoß für ein Umdenken 
im Umgang mit großen Einkaufs-
zentren dienen. Statt leerstehender 
Flächen könnten innovative Kon-
zepte für kulturelle und soziale Nut-
zungen entwickelt werden, die das 
Franken-Center zu einem lebendi-
gen und vielfältigen Ort machen.

Eine Neugestaltung der zentralen 
Bereiche des Stadtteils ermöglicht 
nicht nur die Verbindung der beste-
henden Grünflächen, sondern kann 
auch das Potenzial für ein soziales 
Zentrum mit Ausstrahlung auf das 
gesamte Quartier nutzen. Der Be-
reich um das Gemeinschaftshaus 
bietet bereits jetzt die Vorausset-
zungen für eine lebendige Begeg-
nungsstätte, die das soziale Mitein-
ander im Stadtteil stärkt und belebt.

� �
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Abb. 3: Potenziale.
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Ein weiteres Bedenken besteht 
in der Außenwahrnehmung des 
Stadtteils als Brennpunkt durch in-
tergenerationelle und interkulturelle 
Konflikte. Eine Zunahme oder Über-
repräsentation solcher Konflikte in 
den Medien könnte ein verzerrtes 
Bild des Viertels vermitteln und po-
tenzielle Investoren und Bewohner 
abschrecken.

Ein deutlich beobachtbares Risiko 
ist die Kannibalisierung der kleine-
ren Subzentren durch das Franken 
Center. Dieses große Einkaufszen-

In der Ortsmitte des Nürnberger 
Stadtteils Langwasser zeigen sich 
bereits bestehende oder potenziel-
le Risiken, die eine Gefahr für die 
zukünftige Entwicklung darstellen 
könnten.

Ein wichtiges Risiko ist die Verfes-
tigung von Angsträumen, insbeson-
dere bei Nacht. Wenn bestimmte 
Bereiche als unsicher oder gefähr-
lich wahrgenommen werden, könn-
ten die Menschen sich nach Ein-
bruch der Dunkelheit zurückziehen 
und den ö¢entlichen Raum meiden.

Risiken
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Abb. 4: Risiken.
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Die Resilienz des Franken-Centers 
als Versorgungszentrum ist eben-
falls gefährdet. Veränderungen im 
Konsumverhalten, wie der verstärk-
te Shift zum Online-Handel, könnten 
zu einer Reduzierung der Besucher-
zahlen führen und die Attraktivität 
des Centers als Einkaufsziel min-
dern. Dies hätte auch Auswirkun-
gen auf das gesamte Viertel, da das 
Franken Center eine bedeutende 
Rolle in der Versorgung der Bewoh-
ner spielt.

Nicht zuletzt besteht ein Risiko im 
Verlust sozialer Träger und Ange-
bote, zum Beispiel durch den Weg-
fall von kirchlichen Einrichtungen. 
Rückgänge in Mitgliederzahlen 
und Finanzierungen könnten dazu 
führen, dass diese Einrichtungen 
Räumlichkeiten und Angebote re-
duzieren, was wiederum einen Ver-
lust wichtiger sozialer Angebote für 
das Quartier bedeuten würde.

trum übt bereits eine starke An-
ziehungskraft auf die lokale und 
umliegende Bevölkerung aus, was 
kleinere Geschäfte außerhalb der 
Ortsmitte vor Herausforderungen 
stellt. Geschäftsschließungen und 
Leerstand könnten die Folge sein.

Ein besorgniserregendes Anzei-
chen ist auch der Leerstand im 
Franken-Center, besonders nach 
der Schließung des Galerias. Wenn 
diese Flächen nicht schnell neu be-
setzt werden können, drohen Tra-
ding-Down-E¢ekte, die das Stadt-
bild und das Image des Viertels 
negativ beeinflussen und die An-
siedlung neuer Investoren behin-
dern könnten.
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Im Folgenden werden mögliche Handlungsempfehlungen für die weitere zu-
künftige Entwicklung der Ortsmitte formuliert. Diese lassen sich den folgen-
den vier Handlungsstrategien zuweisen:

•	 „Ausbauen“ -           
Nutzung der Stärken zur Wahrnehmung von Potenzialen

•	 „Aufholen“           
Beseitigung von Schwächen um Potenziale wahrnehmen zu können

•	 „Absichern“           
Nutzung der Stärken zur Abwendung der Risiken

•	 „Vermeiden“           
Beseitigung von Schwächen um Risiken abwenden zu können

Handlungsempfehlungen

Interne Analyse

E
xt

e
rn

e
 A

n
al

ys
e

Stärken Schwächen

Potenziale

Risiken

Strategie
„Ausbauen“

Strategie
„Aufholen“

Strategie
„Absichern“

Strategie
„Vermeiden“
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1. Nutzung der freien Potenzialflächen (wie Parkierungsanlagen) zur Frei-
raumvernetzung

2. Belebung der Subzentren unter Einbezug des starken sozio-kulturellen 
Angebotes

3. Nutzung der hohen Ortsverbundenheit in der Bevölkerung in der Neuge-
staltung der sozialen Mitte

4. Bestehendes Rad- und ÖPNV-Angebot erweitern und diversifizieren 
(Multimodalität)

5. Neustrukturierung der Sozialen Mitte durch die Umkehrung des Fran-
ken-Centers als Versorgungscenter nach außen

6. Nutzung des großen Steuerungsspielraumes der wbg zur Förderung der 
Klimaanpassungsmaßnahmen an Gebäuden (Dächer & Fassaden)

7. Nutzung des Bestandes an qualitativem Grün in und um die Mitte als 
Grundgerüst zur Vernetzung grüner Räume

1. Subzentren (wieder) als Tre¢punkte und Freizeitorte etablieren
2. Leerstandspotenzial für Wohnraumscha¢ung im Zentrum nutzen, um der 

Funktionstrennung entgegenzuwirken
3. Potentialflächen der Fassaden, Dächer und Vorplätze nutzen, um Frei-

raumqualität zu steigern und Quartier klimafreundlicher zu gestalten
4. Großzügiges Freiraumnetzwerk für Wassermanagement und Entsiege-

lung nutzen
5. Freiflächenpotentiale nutzen und Barrieren abbauen, um introvertierte 

Bauwerke nach außen zu ö¢nen
6. Stärkung des Gerüsts aus ÖPNV und Radwege-Infrastruktur durch den 

Rückbau von Hindernissen und Barrieren

Ausbauen

Aufholen:
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1. Verhinderung der Kannibalisierung der Subzentren durch Diversifizierung 
des Angebotes (Fokus Soziale Angebote, weniger Konkurrenz)

2. Sichern der Strahlwirkung des Frankencenters mit Innovativen Leer-
standsnutzungen um Trading-Down-E¢ekten entgegenzuwirken

3. Au¢angen der Wegfallenden sozialen Angebote durch neue gemein-
schaftliche Orte in freiwerdenden Flächen, Subzentren oder im Gemein-
schaftshaus

4. Sichtbarmachen der Vielfalt in Kultur und sozialem Angebot zur Verbes-
serung der Außenwahrnehmung

5. Nutzung des starken Grundgerüstes aus Radwegeinfrastruktur und ÖPNV 
zur Abwendung von der autogerechten Verkehrs- und Stadtplanung

6. Sichern des Franken-Centers als Versorgungsstandort durch eine Neu-
ordnung des Angebots und Nutzung als Maßnahme gegen Veränderun-
gen im Konsumverhalten

7. 7. Entgegenwirken der hohen Freiraummanagementkosten durch Priori-
sierung der bedeutenden Grünflächen

1. Wegfallende Ladenflächen im Franken-Center mit identischen Nutzun-
gen bespielen

2. Verfestigung von ö¢entlichen Orten als Angsträume durch den Erhalt 
von Barrieren und Hindernissen

3. Verfestigung der Angsträume durch vernachlässigte Freiflächen, und un-
zureichender Ausleuchtung

4. Ersatzloser Wegfall kirchengebundener Angebote als letzte „Soziale In-
seln“ in reinen Wohnquartieren.

5. Verfestigung der Außenwahrnehmung als Brennpunkt, wenn ö¢entliche 
Räume nicht aufgewertet und sicherer werden (z.B. Busbahnhof)

6. Erhöhung des großen Pflegeaufwands für Freiraummanagement durch 
unstrukturierten Ausbau der qualitativen Freiräume

Absichern:

Aufholen:
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Zukunfts- 
Zukunftswerkstatt Dokumentation

Die ZuKo wurde dabei in folgende 
vier Phasen gegliedert:

Phase 0 - Einleitung und Hinführung 
zum Thema
Phase 1 - Kritik und Katharsis
Phase 2 - Utopie und Phantasie
Phase 3 - Strategie und Umsetzung

Am Ende der Zukunftswerkstatt 
fand eine Fazitrunde mit Ausblick 
auf den weiteren Verlauf des Pro-
jektes und anschließendem Grup-
penfoto statt.

Ein wichtiger Baustein des Studi-
enprojekts “Mitten in Langwasser” 
bildet die am 13.04.2023 abgehalte-
ne Zukunftswerkstatt. Diese wurde 
auf Grundlage der Bestandsaufnah-
me und Analyse des Ortes gestal-
tet und fand am Nachmittag an der 
Hochschule für Technik Stuttgart 
statt. 

Die Zukunftswerkstatt, auch Zu-
kunftskonferenz (ZuKo) genannt, 
diente an diesem Zeitpunkt als 
wichtiges Instrument zum Refl ek-
tieren der Gegebenheiten vor Ort, 
der Aktivierung der Kreativität so-
wie zur Einarbeitung in wichtige 
Umsetzungsstrategien. 
Schwerpunkt der Zukunftswerk-
statt bildete die Umgestaltung und 
Transformierung von Nürnberg - 
Langwasser Süd, speziell auf die 
Mitten bezogen.

Abb. 1: Schema ZuKo.
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Werkstatt
Gemeinsamer Start in die Zukunftswerkstatt

die Studierenden einen Faden frei 
wählen und gleichzeitig an diesem 
ziehen. 
Auf der Rückseite der Karte waren 
verschiedene, in Langwasser ver-
tretene Bauformen, abgebildet: Das 
typische Einfamilienhaus (4x), ein 
Hochhaus (4x), eine Zeile (3x) sowie 
eine Kirche (3x). Nun mussten die 
Studierenden ihren “Bautyp-Part-
ner” finden. Danach begann Phase 
0 der Zukunftswerkstatt.

Damit die Studierenden nach der 
unmittelbar zuvor vorgestellten 
SWOT - Analyse unvoreingenom-
men in die Zukunftswerkstatt star-
ten konnten, wurde die Sitzordnung 
zu Gruppentischen angeordnet und 
ein kleines Spiel durchgeführt. Ziel 
des Spiels war die Gruppenbildung 
für die Kritikphase. Hierfür wurden 
runde, weiße Karten an einer Schnur 
befestigt und in einem Kreis auf 
dem Boden ausgelegt. Nun konnten 

Abb. 2: Gruppenbildung Spiel.
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Phase 0 - Einleitung und Hinführung zum Thema
Bevor Phase 1 der ZuKo starten 
konnte, wurden die Studierenden 
mithilfe eines selbst zusammenge-
stellten Films zurück nach Lang-
wasser versetzt. Es wurden Bilder 
und Filmausschnitte vom gemein-
samen Besuch im Stadtteil gezeigt. 
Der Film wurde mit dem Langwas-
ser-Song eines Nürnberger Kunst-
projekts untermalt, der den Stadtteil 
ironisch als Trabantenstadt betitelt, 
in der alles “toll und voll” ist.

In dieser Phase wurde den Studie-
renden mithilfe eines kleinen The-
orieabschnitts, das Prinzip einer 
Zukunftswerkstatt näher gebracht. 
Hierbei wurden die typischen drei 
Phasen einer Zukunftswerkstatt - 
Kritik, Utopie und Umsetzung - grob 
umrissen.
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Phase 1: Kritik und Karthasis
Die Kernaussagen aus Phase 1 wa-
ren:
•	 Konsumfreie Angebote fehlen
•	 Mangelnde Aufenthaltsqualität
•	 Unbelebte Subzentren
•	 Auto - Dominanz

•	 Schlechte Gebäudesubstanz
•	 Fehlende Gastro- und Freizeitan-

gebote
•	 Miserables Image

Nach einer kurzen theoretischen 
Einführung in den Ablauf der Pha-
se 1, wurden die Studierenden mit-
hilfe dreier Fragestellungen in die 
Arbeitsphase geschickt. Die Fragen 
lauteten:
•	 In welchen Bereichen gibt es De-

fizite in Langwasser? 
•	 Was muss sich in Langwasser 

verbessern? 
•	 Was ist richtig schlecht?

Die Studierenden konnten sich 
demzufolge einmal richtig “auskot-
zen”. Für die Diskussion hatten alle 
Gruppen rund 20 Minuten Zeit und 
sollten ihre Ergebnisse auf ovalen 
Karteikarten dokumentieren. Im da-
rau¢olgenden Plenum sollten die 
Studierenden ihre Sammlung viel-
fältiger Kritikpunkte nach Gewich-
tung und Relevanz entlang eines 
Pfeils anordnen. Es herrschte große 
Einigkeit, dass es diverse Probleme 
im Stadtteil gibt. 

Abb. 3: Phase 1.
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Phase 2: Utopie und Phantasie
Was wäre in naher Zukunft unmög-
lich, aber unglaublich schön?

Um die Kreativität der Studie-
renden anzuregen und sie in das 
“Traum-Langwasser” der Zukunft 
zu versetzen, wurde eine selbstge-
schriebene Phantasiereise vorgetra-
gen.
Inspiriert starteten die Teams da-
nach in die kreative Arbeitsphase 
und konnten mit diversen Bastelm-
aterialien DIN A1 große Luftbildplat-
ten frei gestalten. Hierfür hatten die 
Gruppen eine Stunde Zeit. 

Für die Utopiephase wurden neue 
Gruppen gebildet. Die Einteilung 
ergab sich durch die jeweilige Far-
be des anfangs ausgeteilten Tages-
programms. So bildeten sich Team 
Rosa, Team Blau, Team Grün und 
Team Gelb für die Phase 2. 

Ebenso bildete eine theoretische 
Einführung den Anfang der Phase 2 
und wurde durch drei Fragestellun-
gen unterstützt:

Wie sieht Langwasser in der Zu-
kunft aus?
Was sind meine Wünsche für Lang-
wasser?

Abb. 4: Phase 2.
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Im darau¢olgenden Plenum stellten die Gruppen ihre jeweiligen Ideen anhand ihres 
Luftbildes vor. Eine andere Gruppe dokumentierte dabei die vorgestellten Kernaussa-
gen der Präsentation auf runden Karteikarten. Diese Karten wurden anschließend in 
einem Tafelbild zu verschiedenen Überthemen geclustert.

Abb. 5: Phase 2 Vorstellung.
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Die Schwerpunktthemen aus der Phase 2 
waren:

•	 Ö¢ entlicher Raum & Atmosphäre
•	 Freiraum +
•	 Hippe Mobilität
•	 Kreative/ Innovative Transformation
•	 Zentren in Beziehungen
•	 Happy Highlights

Abb. 6: Phase 2 Ergebnisse.
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Phase 3: Strategie und Umsetzung
•	 Wie kann ich meine Ideen um-

setzen?
•	 Mit welchen Zeithorizonten muss 

ich rechnen?
•	 Welche Akteure sind beteiligt?

Aufgabe war nun, die Umsetzungs-
schritte der erarbeiteten Schwer-
punktthemen, innerhalb von rund 
30 Minuten, zu diskutieren. Zur Hil-
festellung wurden Arbeitsblätter zu 
den Themen Handlungsfelder, Ak-
teure, Instrumente und Zeithorizont 
ausgeteilt, die die Gruppen mit ih-
ren Ideen füllten. 
Jede Gruppe erarbeitete vielfälti-
ge Lösungen zur Umsetzung ihres 
Schwerpunktthemas und stellte 
diese im Plenum vor.

Nach einer kurzen Pause bei Bre-
zeln und Ka¢ ee wurden die Schwer-
punktthemen im Flur aufgehängt 
und neue Gruppen je nach Präfe-
renz-Thema gebildet. So ergaben 
sich zwei Gruppen für kreative/ in-
novative Transformation und je eine 
Gruppe für Zentren in Beziehung, 
Happy Highlights und Freiraum +.

Danach begann die Einführung in 
die letzte Phase der Zukunftswerk-
statt. Der Ablauf der Strategie und 
Umsetzungsphase wurde erläutert 
und anschließend wurden die fünf 
Teams mit folgenden Fragen in die 
Bearbeitung geschickt:

Abb. 7: Phase 3.
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Fazit
Zum Abschluss wurde in Form einer 
“Blitzlichtrunde” ein Resümee vom 
Tag gezogen. Das Feedback war 
durchweg positiv und alle fühlten 
sich gestärkt und motiviert für die 
Weiterbearbeitung des Projekts im 
Semester. Besonders hervorzuhe-
ben sind dabei die facettenreichen 
und vielfältigen Ergebnisse der Stu-
dierenden, die sich letztendlich aus 
der Zukunftswerkstatt ergeben ha-
ben.

Abb. 8: Gruppenbild.
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Abb. 9: Utopie 1.

Abb. 11: Utopie 3.

Abb. 10: Utopie 2.

Abb. 12: Utopie 4.
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Projekte in
Stadtentwicklung und Stadterneuerung in Nürnberg

stadt, Südost) sowie einen themati-
schen Bereich (Nürnberg am Was-
ser) konkrete Maßnahmenpakete 
erstellt. Die Konzepte formulieren 
Entwicklungszeile für die Gebie-
te sowie Handlungsempfehlungen, 
wie diese Ziele erreicht werden 
können. Neben den Stadtteilent-
wicklungskonzepten hat die Stadt 
auch Fachkonzepte auf Ebene der 
Gesamtstadt erstellt, z.B. ein Zen-
trenkonzept Einzelhandel, einen 
Masterplan Freiraum oder einen Kli-
maschutzfahrplan.

Das erste Sanierungsgebiet in Nürn-
berg wurde 1973 mit dem Bleiweiß-
viertel ausgewiesen. Seitdem wur-
den elf Stadterneuerungsgebiete 
erfolgreich abgeschlossen. Aktuell 
laufen neun weitere Gebiete, die 
meisten davon werden unter dem 
Bund-Länder-Programm „Soziale 
Stadt“ gefördert. Die gebietsspezi-
fischen Sanierungsziele sollen da-
bei das Entwicklungspotenzial der 
einzelnen Stadtteile heben und aus-
schöpfen.

Die Stadt Nürnberg ist mit rund 
510.000 Einwohnern die zweitgröß-
te Stadt Bayerns. Die Stadt im Re-
gierungsbezirk Mittelfranken bildet 
mit den Städten Fürth, Erlangen 
und Schwabach einen Ballungsraum 
mit etwa 1,3 Mio. Einwohnern. Ne-
ben der Vergangenheit als ehemals 
florierende mittelalterliche Reichs-
stadt war Nürnberg zur Zeit des 
Nationalsozialismus auch Stand-
ort der Reichsparteitage. Mit den 
„Nürnberger Prozessen“ wurden 
hier nach dem Zweiten Weltkrieg 
die ersten Urteile auf Grundlage 
des Völkerstrafrechts gesprochen. 
Die im Bombenhagel des Krieges 
stark zerstörte Altstadt wurde un-
ter Beibehaltung alter Straßenzüge 
und Grundrisse wieder aufgebaut. 
Heute ist Nürnberg mit ca. 26.000 
Studierenden wichtiger Hochschul-
standort. Während sich große Fir-
men wie MAN, Grundig, AEG oder 
das Versandhaus Quelle ganz oder 
teilweise aus der Stadt verabschie-
det haben, ist vor allem die Nürn-
berger Messe von großer, überregi-
onaler Bedeutung.

Mit den Integrierten Stadtteil-
entwicklungskonzepten (INSEK) 
möchte die Stadt Nürnberg Pla-
nungsprozesse ganzheitlich gestal-
ten und alle wesentlichen Belange 
zusammenhängend betrachten. 
Dabei wurden für vier räumliche 
Bereiche (Altstadt, Weststadt, Süd-
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Nürnberg
Quelle-Areal und AEG-Nordareal

steht zum größten Teil unter Denk-
malschutz. Hier soll in den nächs-
ten Jahren eine gemischt genutz-
te Immobilie mit Wohnungen für 
rund 2000 Menschen sowie Büros, 
Einzelhandel sowie Räumlichkeiten 
für die Abteilungen der Stadtver-
waltung entstehen. Der angrenzen-
de sog. „Quellepark“ wurde bereits 
2020 fertiggestellt. 

Die Stadt Nürnberg führt aktuell 
mit der Umgestaltung des ehema-
ligen Versandzentrums des   mitt-
lerweile insolvent gegangenen Ver-
sanddienstleiters Quelle sowie dem 
AEG-Nordareal in der Weststadt 
zwei bundesweite Großprojekte. 

Das Gebäude auf dem Quelle-Areal 
ist die zweitgrößte leerstehende Ge-
werbeimmobilie in Deutschland und 

Abb. 1: Lageplan Quelle-Areal.
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areal soll hier ein urbanes Wohn-
quartier für rund 2200 neue Be-
wohner entstehen. Der Fokus liegt 
hierbei auf Geschosswohnungsbau, 
wobei etwa 30% geförderter Wohn-
raum gescha¢en wird.

Auf dem ehemaligen nördlichen Lo-
gistikareal der AEG befinden sich 
aktuell noch vor allem Lager- und 
Verwaltungsgebäude sowie riesige 
asphaltierte Flächen. Im Gegensatz 
zum gemischt genutzten AEG-Süd-

Abb. 2: Masterplan AEG-Nordareal.
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Weitere Projekte
der behutsamen Stadterneuerung 
und des punktuellen Um- und Neu-
baus liegt. 

Das Integrierte Stadtteilentwick-
lungskonzept „Nürnberg Südost“ 
wurde 2015 fertiggestellt und formu-
liert auch für Langwasser verschie-
dene Handlungsempfehlungen, die 
schrittweise umgesetzt werden 
sollen bzw. teilweise auch schon in 
Arbeit sind. Das INSEK steht dabei 
unter dem Motto „Vernetzen“ und 
möchte dadurch nicht nur die ein-
zelnen Stadtteile des Südostens 
räumlich und baulich verbinden, 
sondern auch die verschiedenen 
Akteure und soziale Gruppen näher 
aneinanderbringen.

Weitere nennenswerte Projekte sind 
die Urbane Gartenschau 2030 in 
und um die historische Altstadt, die 
Neugründung der Technischen Uni-
versität Nürnberg mit entsprechen-
dem Neubau des Campuses an der 
Brunecker Straße sowie den neu 
entstehenden Stadtquartieren auf 
dem Branntweinareal und an der 
Brunecker Straße auf Konversions-
flächen.

Der Bau des damaligen Vorzeige-
stadtteils Langwasser ist das wahr-
scheinlich größte Projekt der jüngs-
ten Nürnberger Stadtentwicklung 
gewesen. Doch die Entwicklung des 
Stadtteils schreitet nach wie vor vo-
ran, wobei der Fokus vor allem auf 
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die Weiterentwicklung der Kultur- 
und Bildungslandschaft, beispiels-
weise durch die Scha¢ung von au-
ßerschulischen Lernorten oder die 
Förderung von Kooperationsver-
bünden. Weitere Themen sind das 
Wohnen der Zukunft mit der Integ-
ration von neuen Wohnformen oder 
der Anpassung der Wohnungsgrö-
ßen an heutige und zukünftige Be-
darfe sowie eine verbesserten Mo-
bilität, z.B. durch ein zeitgemäßes 
Leit- und Orientierungssystem und 
der Verknüpfung der Verkehrsmit-
tel.

Seit 2016 läuft zudem das Stad-
terneuerungsgebiet „Langwasser“, 
welches 2019 noch ein weiteres Mal 
erweitert wurde. Das Sanierungsge-
biet umfasst eine Fläche von rund 
515 Hektar mit circa 2500 Wohnge-
bäuden und etwa 29.000 Einwoh-
nern. Die Sanierungsmaßnahmen 
werden über das Bund-Länder-Pro-
gramm „Wachstum und nachhaltige 
Erneuerung“ gefördert. Sanierungs-
ziele sind unter anderem die Qua-
lifizierung von Freiräumen durch 
Stärkung der Verbindungen oder 
Aufwertung der Grünanlagen oder 

Soziale - Stadt - Gebiet
"Nürnberg Langwasser"

Übersichtskarte

Kartengrundlage: Für die Richtigkeit:
Amt für Geoinformation Nürnberg, 23.08.2016
und Bodenordnung der Stadtplanungsamt
Stadt Nürnberg

Amtsleiter

Grenze Soziale - Stadt - Gebiet

Dengler
gez.

Diese Karte ist Anlage zum Beschluss des Stadtrates über die
Festlegung des Soziale - Stadt - Gebietes
"Nürnberg Langwasser" vom 28.09.2016

Stadterneuerungsgebiet „Langwasser“

Abb. 3: Abgrenzungsplan Stadterneuerungsgebiet Langwasser.
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Strategisches Projekte

Straßenbahnnetz qualifizieren
ÖPNV Verbindungen stärken

Querungsmöglichkeiten
optimieren

Umsteigeknoten realisieren

Orientierung ermöglichen

Bestehende Rad- und Fußwege
ausbauen und neu gestalten

Bestand Rad- und Fußwege
Abb. 4: Strategieplan im Bereich Langwasser.
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Monofunktionale
sein. Riesige Parkplatzanlagen und 
Tiefgaragen machten es möglich 
tausende Autos zur selben Zeit am 
Einkaufszentrum zu parken, sodass 
der Weg mit den Einkäufen zurück 
zum Auto möglichst kurz und kom-
fortabel war (vgl. Abbildung 1). (vgl. 
Lepik und Bader 2016)

Einkaufszentren wurden in ihren An-
fängen gebaut, um Städte attrakti-
ver zu gestalten und neue Zentren 
zu scha¢ en, die die Versorgung ge-
währleisten. Positioniert an wich-
tigen Verkehrsachsen, wie Auto-
bahnanbindungen mussten sie vor 
allem mit dem Auto gut erreichbar 

Einleitung

Abb. 1: Southdale Center, Edina.
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Konsumbauten
gewählten Standorts. Doch auch 
in den Einkaufszentren selbst fand 
ein stetiger Wandel der Nutzungen 
statt. Während in den 1960er Jahren 
ausschließlich konsumorientierte 
Nutzungen zu fi nden waren, werden 
die Einkaufszentren heute zusätz-
lich von Restaurants, Cafés, Kinos, 
Veranstaltungsräumen, Arztpraxen 
und Hotels geprägt. Auch der Inte-
gration einer Wohnnutzung kommt 
eine zunehmende Bedeutung zu. 
Über diese Entwicklung hinweg er-
gibt sich die untenstehende Vertei-
lung der Lage der Einkaufszentren 
in Deutschland. (vgl. Lepik und Ba-
der 2016)

Doch diese Vision des Einkaufs-
zentrums währte nur kurz. Bereits 
in den 1970er Jahren beschäftigten 
sich Planer mit der Frage wie man 
Einkaufszentren mit Unterhaltung 
verbinden könnte. Zudem wurden 
die Zentren in Stadtteile am Stadt-
rand integriert, sodass sie nicht 
mehr vollständig außerhalb des Be-
bauungszusammenhangs standen. 
Nach 2000 wanderte die Positio-
nierung von neuen Einkaufszentren 
stetig in Richtung Innenstadt. Neben 
einer guten Erreichbarkeit mit dem 
Auto wurde die Anbindung an den 
Ö¢ entlichen Nahverkehr zu einem 
ausschlaggebenden Kriterium des 

Die Entwicklung

Abb. 2: Verteilung der Shopping Center nach Standortlage in Deutschland.
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Einkaufszentren zu besuchen, ohne 
etwas zu konsumieren. Entspre-
chend dieser Ergebnisse besteht 
eine Nachfrage nach von 68% für 
Entertainment-Angebote während 
nur ein 11%iges Angebot vorzufi n-
den ist. Eine entsprechende Ent-
wicklung zeigt sich in der Statistik 
zu Wünschen in der Flächenverän-
derung. (vgl. PWC 2023)

Der stetige Rückgang des Einzel-
handels in Deutschland stellt Ein-
kaufszentren und deren Nutzer vor 
neue Herausforderungen. Mit einem 
aktuellen Leerstand von 11% müssen 
neue Strategien entwickelt werden, 
wie Einkaufszentren auch in Zukunft 
attraktiv gestaltet werden können. 
In einer aktuellen Studie ‚Einzelhan-
del im Wandel‘ des Unternehmend 
PWC gaben 61% der Befragten an, 

Heute

Abb. 3: Wünsche zur Flächenveränderung.
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Die dritte Option bildet eine Neu-
gestaltung in der das bestehende 
Gebäude abgerissen und die frei 
werdenden Flächen neu gestaltet 
werden. Für eine zukünftige Gestal-
tung von einzelnen Einkaufszent-
ren sind die Wirtschaftlichkeit, die 
Ökologie, die Architektur des Ge-
bäudes, die bauliche Umsetzbar-
keit sowie der Standort wichtige 
Entscheidungsfaktoren. (vgl. PWC 
2023 und Junker, Pöppelmann und 
Pump-Uhlmann 2020).

Für die Zukunft von Einkaufszen-
tren bestehen grundsätzlich drei 
Handlungsoptionen. Die Repositio-
nierung sieht ein Eingehen auf ver-
änderte Kundenwünsche vor, fokus-
siert sich jedoch weiterhin auf die 
Nutzung als Einzelhandelseinrich-
tung. Daher bildet dies eine kurz- 
bis mittelfristige Lösung. Eine zwei-
te Option bildet die Umnutzung. 
Hierbei werden die Einkaufszentren 
saniert und umgebaut. Entspre-
chend können neue Nutzungen wie 
beispielsweise Pflegeeinrichtungen, 
Hotels, Wohnungen, Bibliotheken 
oder Verwaltungseinrichtungen in-
tegriert werden. In einer Kombina-
tion mit Einzelhandel spricht man 
von sogenannten Mixed-Use-Kon-
zepten. Diese können strukturelle 
Leerstände ausgleichen und einen 
Mehrwert für Betreiber:innen und 
Besucher:innen bilden. Gleichzei-
tig wird das Gebäude im Sinne der 
grauen Energie weitergenutzt. 
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se Einkaufszentren die Frage einer 
zukünftigen Nutzung. In unserem 
Projekt werden daher Lösungen 
für eine Umnutzung und teilweise 
Neugestaltung der bestehenden 
Einkaufszentren im Zentrum sowie 
den Subzentren Langwassers er-
arbeitet. Hierbei werden nicht nur 
bauliche sondern auch konzeptio-
nelle, standortgebundene Faktoren 
berücksichtigt.

Im Stadtteil Langwasser existieren 
verschiedene Einkaufszentren. Das 
größte, das Franken-Center (vgl. 
Abbildung 4) mit eigenem Park-
haus sowie das sich anschließen-
de Langwasser Center bilden das 
Zentrum des Stadtteils und haben 
gleichzeitig eine überregionale Ver-
sorgungsfunktion. Aufgrund der 
beschriebenen Entwicklungen im 
Einzelhandel stellt sich auch für die-

Langwasser

Abb. 4: Franken Center in Langwasser.
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Abb. 6: Franken Center in Langwasser 2004.

Abb. 5: Franken Center in Langwasser 1969.
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Urbane 

Der Begri¢ „Transformation“ bezeichnet eine wesentliche Wende. Aus ge-
sellschaftlicher Sicht beschreibt der Begri¢ plötzliche Veränderungen in der 
politischen, wirtschaftlichen oder technologischen Entwicklung. Ein Wandel 
kann sowohl durch neue technische und wirtschaftliche Gegebenheiten als 
auch durch stark veränderte gesellschaftliche Ansprüche entstehen. Grund-
sätzlich ist jede Transformation ein langfristiger Lern- und Suchprozess, der 
sich über mehrere Jahrzehnte hinzieht und mit vielen Unwägbarkeiten ver-
knüpft ist. Erst wenn sich neue Organisationsformen auf Dauer durchgesetzt 
und stabilisiert haben, ist er zu Ende (Lifu Deutsches Institut für Urbanistik).
In den vergangenen Jahren ist häufig von der urbanen Transformation zu 
hören. Dies ist einerseits Ausdruck des weltweiten Globalisierungsprozesses 
und der Tatsache, dass in den Städten wesentliche zukünftige Fragen der 
Menschheit beschlossen werden. Zum anderen bezeichnet die urbane Trans-
formation die vielseitigen Änderungen, die in Zukunft das Stadtbild und das 
Leben in der Stadt gestalten werden. Veränderungen lassen sich nicht ein-
fach kontrollieren, sondern lediglich mittels Verhandlungsprozessen in eine 
sozialverträgliche Richtung steuern. Dabei sollten Politik und Verwaltung in 
den Kommunen eine kooperative Funktion übernehmen (Lifu Deutsches In-
stitut für Urbanisti).

Kreative urbane Transformationsprozesse in Zentren 
Gemeinwohlorientierte EG-Bereiche

Was ist eigentlich... Transformation?

Herausforderungen von Stadt(teil)zentren
re und sichtbare Auswirkungen der 
zunehmenden Sanierungs- und In-
vestitionstätigkeiten erwiesen (Bra-
ke/Herfert 2012). 

Zugleich gibt es aber auch Städte 
und städtische Teilräume, die von 
diesen räumlich selektiven Ent-
wicklungen nicht profitieren und 
vielmehr unter hohen Anpassungs- 
und Erneuerungsdruck geraten. 
In Großstädten leiden insbeson-
dere Nahversorgungs- und Stadt-
teilzentren sowie Randbereiche 
der Innenstädte unter erheblichen 

Im Laufe der Jahre gibt es in zahl-
reichen Städten, insbesondere in 
größeren Städten, einen Trend 
zur Umwandlung innerstädtischer 
Wohn-, Arbeits- und Versorgungs-
standorte in den Stadtkern. Die 
politische Förderung und Planung 
dieses Prozesses der Innenentwick-
lung von urbanen Strukturen wird 
durchgeführt. In den letzten Jahren 
haben sich wachsende Bevölke-
rungszahlen, steigende Bodenprei-
se und Immobilienwerte sowie da-
mit verbundene Aufwertungs- und 
Verdrängungsprozesse als messba-
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Transformation
Die Auswirkungen von urbanen 
Transformationsprozessen in Zent-
ren können für Langwasser in Nürn-
berg unterschiedlich sein. Lang-
wasser, das von diesen Prozessen 
betro¢en sein könnte. Die Moderni-
sierung der Infrastruktur, die Aufwer-
tung von ö¢entlichen Räumen oder 
die Förderung nachhaltiger Mobi-
lität sind einige Beispiele für diese 
Maßnahmen. Das Ziel ist es, den 
Stadtteil attraktiver und lebenswer-
ter zu machen und die Lebensqua-
lität der Bewohner zu verbessern. 
Es ist jedoch wichtig zu beachten, 
dass die konkreten Transformati-
onsmaßnahmen von den Prioritäten 
und Bedürfnissen der Gemeinschaft 
in Langwasser abhängen. Um eine 
erfolgreiche Transformation zu er-
reichen, ist eine gründliche Analyse 
der lokalen Gegebenheiten und eine 
enge Zusammenarbeit mit den Be-
wohnern und relevanten Akteuren 
erforderlich.

Funktionsverlusten. In Klein- und 
Mittelstädten sind häufig die Innen-
städte selbst von diesen Entwick-
lungen betro¢en. Dieser Trend wird 
durch den andauernden Struktur-
wandel im Einzelhandel verstärkt, 
welcher durch die zunehmende Fili-
alisierung, Vertikalisierung, größere 
Verkaufsflächen und eine Ausdün-
nung des Standortnetzes (An-ders/
Krüger/Kreutz 2017) sowie die Aus-
wirkungen des stark wachsenden 
E-Commerce (BBSR 2017).

Die Prozesse werden auch von lo-
kalen Bedingungen beeinflusst, wie 
zum Beispiel der Standort und die 
Zugänglichkeit der Zentren, Kon-
kurrenzstandorte in Gewerbegebie-
ten, nicht mehr marktgängige aber 
auch oft zu kleinen Verkaufs- und 
Nutzflächen, ungünstige Gebäude-
strukturen und Vermietungsstra-
tegien von Eigentümer*innen, die 
sich auf Rendite konzentrieren. Des 
Weiteren sind oft die Befugnisse 
der Gemeinde begrenzt, wie bei-
spielsweise Ressourcen, Instrumen-
te und Verfügungsrechte, um auf 
die genannten Schwierigkeiten fle-
xibel und bedarfsgerecht zu reagie-
ren (Anders, Kreutz, Schaumann, 
Schmidt 2020)
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Handel 
und 23% sind nah dran . Wie Will 
Smith einmal sagte: „Zu viele Leute 
geben Geld aus, das sie nicht ver-
dient haben, um Dinge zu kaufen, 
die sie nicht wollen, um Leute zu be-
eindrucken, die sie nicht mögen“ . In 
Europa prägen vier Megatrends das 
Konsumverhalten: Individualisie-
rung, Globalisierung, Digitalisierung 
und Wissenskultur (Gesundheit und 
Nachhaltigkeit).

Der Handel ist eine der ältesten 
Erwerbsquellen der Menschheit, 
da der Austausch von Gütern und 
Waren für die Existenz und Wei-
terentwicklung einer Gesellschaft 
unverzichtbar ist. In der heutigen 
Konsumgesellschaft besitzt jeder 
Bundesbürger Statistikern zufolge 
im Schnitt 10.000 Dinge , 5% der 
Deutschen gelten als kaufsüchtig 

Handel im Wandel

Abb. 1: Lazy Eight - Der adaptive Cycle. 
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im Wandel
Das Zwischenfazit zeigt, dass der 
lokale Einzelhandel ein Erlebnis wer-
den muss, um sich gegen die wach-
sende Online-Konkurrenz durch-
zusetzen. Digitale Technologien 
dienen vor allem zur Vereinfachung 
von lästigen Erledigungen. KI kann 
darüber hinaus auch den Faktor 
Spaß in die Online-Welt holen wie 
beispielsweise durch Gesichtsfilter 
in der Beauty-Branche. Es müssen 
dringend intelligente Konzepte für 
Logistik und Lieferketten entwickelt 
werden, vor allem bezüglich der 
Last-Mile-Delivery. Hier gibt es ei-
nen großen Forschungsbedarf.

Die Corona-Pandemie hat die Di-
gitalisierung des Handels wie ein 
Katalysator beschleunigt. Zalan-
do verknüpft seit 2018 in seinem 
Connected-Retail-Programm das 
Beste aus beiden Welten: Stationä-
ren Stores wird ermöglicht, schnell 
und kostengünstig eine digitale Prä-
senz aufzubauen und somit bis zu 
60% Umsatzsteigerung  zu erzielen. 
Zalando-Kunden profitieren wiede-
rum von einem erweiterten Sorti-
ment, kürzeren Lieferzeiten, einem 
Click and Collect Service und der 
Möglichkeit, Produkte in einem Sto-
re zurückzugeben, anstatt sie zu-
rückzusenden.
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Viele Menschen leben in einer Dau-
erkonsumschleife und versuchen, 
sich moralisch zu lizenzieren im Sin-
ne von: Tue an einer Stelle Gutes 
und kaufe dich dadurch von weite-
rer Verantwortung frei. Der Resale 
boomt weltweit in vielen Branchen, 
allerdings gibt es keine Orientie-
rungshilfe dazu, wie man Resale zu 
einem etablierten Geschäftsmodell 
entwickeln kann . Fest steht jedoch, 
dass der Zweitmarkt deutlich kom-
plexere Dependancen hat als der 
Erstmarkt. Repair-Cafés bieten Un-
terstützung beim Reparieren, wäh-
rend eine Kreislaufwirtschaft Abfall-
produkte in den technischen oder 
biologischen Kreislauf zuführt.

Nachhaltiger Konsum ist ein Trend, 
der sich immer mehr durchsetzt. 
Das 5-stufi ge Zero-Waste-Modell 
zeigt 5 hierarchische Handlungs-
schritte auf, um Müll zu vermei-
den und die Kreislaufwirtschaft zu 
etablieren. Dazu gehören Refuse 
(Verzicht), Reduce (Beschränkung 
auf das Wesentliche), Reuse (Wei-
tergeben oder Weiterverkaufen), 
Repair (Lebenszyklus verlängern) 
und Recycle (Weiterverwerten) . 
Beim Trend des Minimalismus wird 
tatsächlich eine Konsumverschie-
bung statt eines Konsumverzichts 
beobachtet, da das Shoppen eine 
Dopaminausschüttung hervorruft. 

Abb. 2: Kreislaufwirtschaft. 
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Langwasser ist es zudem wichtig, 
Reparatur als Dienstleistung, so-
wie Resale als Geschäftsmodell zu 
stärken. Darüber hinaus kann bei 
der Vernetzung von Online- und 
Local-Commerce moderierend un-
terstützt werden. Der Lieferverkehr 
und die damit zusammenhängende 
Logistik muss stadtverträglich und 
zweidimensional konzipiert werden, 
damit ein nachhaltiges Rückgabe-
netzwerk entsteht. Nicht zuletzt 
ist es essenziell im Sinne einer Be-
wusstseinsscha¢ung über die Not-
wenigkeit und positiven E¢ekte 
eines nachhaltigen Konsums aufzu-
klären. Lokale Produktion kann ein 
wichtiges Thema für Langwasser 
werden.

Als Fazit ist festzuhalten, dass der 
Wandel der Gesellschaft ein Aus-
löser für den Wandel im Handel ist. 
Auch wenn der Konsum in unserer 
Natur liegt, müssen wir uns vor Au-
gen halten, dass unser Wirtschafts-
wachstum nicht ewig andauern 
kann. Um eine nachhaltige Entwick-
lung zu ermöglichen, müssen Unter-
nehmen mehr in die Verantwortung 
genommen werden. Produkte müs-
sen einen längeren Lebenszyklus 
haben, da Recycling immer Down-
cycling bedeutet. Der Begri¢ „nach-
haltig“ muss geschützt werden, um 
Greenwashing und Märchen zu ver-
meiden. Der Einfluss der Politik ist 
hierbei zwingend notwendig, da es 
noch viele Gesetzeslücken gibt. In 

Fazit
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Klimaneutrale

der Ausbau von treibhausgasneu-
traler Energieerzeugung sowie die 
umfassende Dämmung der Wände 
und Dreifachverglasung anzustre-
ben. Im best-practice Projekt, der 
Stegerwaldsiedlung in Köln (siehe 
Abb. 1), gingen diese Maßnahmen 
mit der Steigerung des Wohnkom-
forts mittels zusätzlichen Aufzügen 
sowie Balkonen einher. (vgl. RND 
2021)

Laut dem Umweltbundesamt (vgl. UMWELTBUNDESAMT 2022, S. 15) ist 
Treibhausgasneutralität nicht mit Klimaneutralität gleichzusetzen. Bei der 
Treibhausgasneutralität werden nur die Emissionen und die natürlichen Sen-
ken zur CO2-Reduktion berücksichtigt. Allerdings sind dort keine Albedoän-
derungen oder Nicht-CO2-E¢ekte inkludiert, die bei Klimaneutralität be-
achtlich sind. 

Treibhausgase entstehen in den Be-
reichen Energie, Mobilität, Gebäude 
und Industrie. Während der Zugri¢ 
auf die Industrie schwierig ist, gilt es 
die Treibhausgasemissionen durch 
Interventionen in den weiteren Be-
reichen zu reduzieren. Dazu zählt, 
dass ein umweltfreundliches Mobi-
litätskonzept mit dem Umweltver-
bund und Sharing-Angeboten zu 
Verfügung gestellt wird. Zudem sind 

Klimaneutrale Quartiere im Stadtumbau und resilienter 
ö�entlicher Raum

Was bedeutet Klimaneutralität?

Wie werden städtische Quartiere klimaneutral? 

Abb. 1: Stegerwaldsiedlung Köln. 
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Quartiere
Im Jahr 2018 fand zudem die Lan-
desgartenschau im Gebiet statt, 
was weitere Förderungsmöglichkei-
ten erö¢nete.

Obwohl das 135 ha große Areal bis 
2009 vom US-Militär genutzt wur-
de, wurde bereits vor der Aufgabe 
des Gebietes ein Konversionsaus-
schuss gegründet, der die entschei-
denden Verfahrensschritte einleite-
te. So entstand zügig ein ISEK als 
Grundlage für einen städtebauli-
chen und landschaftsplanerischen 
Wettbewerb. Daraus wurde dann 
ein Rahmenplan (siehe Abb. 2) er-
stellt.

Wie werden städtische Quartiere im Stadtumbau klimaneutral? 
Militärkonversion im Hubland, Würzburg

Abb. 2: Rahmenplan Konversionsfläche Würzburg-Hubland. 
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Zur Akzeptanz in der Bevölkerung 
trug eine dreigliedrige Bürgerbetei-
ligung bei. Diese begann 2008 mit 
einer Beteiligungswerkstatt. Wäh-
rend des Wettbewerbs wurden die 
Wettbewerbsergebnisse dann mit 
der Bürgerschaft rückgekoppelt 
und bei der Rahmenplanung mit 
weiteren Bürgerwerkstätten und 
Stadtteilspaziergängen Detailräu-
me vertieft.

Die Freiraumgestaltung ist im grö-
ßeren Maßstab geprägt von der 
Scha¢ung einer großflächigen 
Durchlüftung über der ehemaligen 
Landebahn. Weiter trug dann die 
Landesgartenschau dazu bei, dass 
und auf welche Art die Flächen 
hochwertig gestaltet wurden.
Dabei wurde auch dem Klimaschutz 
und der Klimafolgenanpassung 
Rechnung getragen. Als Grundla-
ge dienten ein integriertes Klima-
schutzkonzept und Auflagen für die 
Baugenehmigung, wie beispiels-
weise der Anschluss an Fernwär-
me oder der KfW 55 Standard für 
Neubauten. Ebenso mussten Dach-
flächen mit PV-Anlagen und/oder 
Dachbegrünung versehen werden. 
Im ö¢entlichen Freiraum wurde ein 
Wassermanagement installiert, das 
bei Starkregen Wasser für trocke-
nere Zeiten zurückhält. (vgl. BUN-
DESTRANSFERSTELLE STADTUM-
BAU 2020, S. 16-21)

Prägend für die vorbildliche Pro-
zessgestaltung war die Zusammen-
arbeit einer Lenkungsgruppe auf 
strategischer Ebene, die koordinie-
rend durch einen Sanierungsträger 
unterstützt wurde. Das operative 
Geschäft übernahm das Fachamt 
Stadtumbau.

Die Planungsinstrumente wurden 
diversifiziert, sodass möglichst vie-
le Menschen vom Projekt profitie-
ren können. Zum einen flossen 40 
ha in den Ausbau des Uni-Campus, 
zum anderen wurde mit 20 Bebau-
ungsplänen, der Durchführung un-
terschiedlicher Wettbewerbsarten 
sowie einem Gestaltungshandbuch 
in Verbindung mit der Beratung von 
„Häuslebauern“ für bauliche Vielfalt 
gesorgt.

Zudem wurde auch vom besonde-
ren Städtebaurecht Gebrauch ge-
macht: So wurde das Gebiet sowie 
als Stadtumbaugebiet nach §171 
(1) BauGB und städtebauliche Ent-
wicklungsmaßname nach § 163 (3) 
BauGB festgelegt. Ein Teilgebiet, in 
dem städtebauliche Missstände be-
hoben werden sollten, fiel unter § 
142 (4) BauGB.
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Zentrale Merkmale solcher Lö-
sungsansätze sind:
•	 Diversität, 
•	 Redundanzen von institutionel-

len und baulichen Strukturen,-
Multifunktionalität von Einrich-
tungen,

•	 Regenerationsfähigkeit (vgl. 
BUNDESMINISTERIUM DES IN-
NERN, FÜR BAU UND HEIMAT 
2021, S. 6)

Im Folgenden werden ö¢entliche 
Räume dargestellt, die die Klima-
wandelphänomene in der Stadt be-
kämpfen können. (siehe Abb. 3-6)

Klimaresiliente Räume der Zukunft 
zeichnen sich durch Robustheit, Wi-
derstands-, sowie Anpassungs- und 
Veränderungsfähigkeit aus. Daher 
gilt es, den ö¢entlichen Raum unter 
Zuhilfenahme bewährter Erfahrun-
gen, dem kontinuierlichen Lernen 
und Zukunftsvisionen zu gestalten. 
Dabei ist zu beachten, dass nicht 
nur alle Akteure und Sektoren be-
trachtet werden, sondern auch alle 
möglichen Gefahren für die Stadt-
räume.

Wie werden ö�entliche Räume klimaresilient?

Abb. 3: Planung von Bäumen für eine Reduktion der Windgeschwindigkeit für die bodennahe Bereiche.
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Abb. 4: Hydroponik als wasser- und fl ächensparende Möglichkeit zur Lebensmittelproduktion. 

Abb. 5: Simulation des E¢ ektes von Optimierungsmaßnahmen im ö¢ entlichen Raum im Juli, 16 Uhr. 
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Um ein treibhausgasneutrales Quartier in Nürnberg zu erhalten, gilt es die 
Mobilität und Energieerzeugung zu transformieren sowie den Gebäudebe-
stand zu sanieren. Freiräume sind multifunktional und resilient auszugestal-
ten. Förderlich ist ebenso eine ganzheitliche Betrachtung des Gebietes und 
die Kombination von Fördermitteln.

Bedeutung für das Projekt in Nürnberg

Abb. 6: Vertikale Multicodierung des VU Parks in Bangkok - Wasserspeicher unter Parkfläche und 
Museum. 



140



KO
NZ

EP
TE



LANGWANDEL
CAMPUS
Elias Evirgen
Oliver Käpplinger
Niklas Slowy
Julian Wagner

WANDEL





144

Einleitung
Nutzungen und Verwaltungen set-
zen. Durch eine städtebaulich ange-
passte und behutsame Verdichtung 
in der Umgebung des Franken-Cen-
ters sollen neue Wohnungen mit in-
novativen Wohnformen entstehen, 
ebenso wie Gebäude mit vielfälti-
gen Nutzungsmöglichkeiten. Bei 
der Entwicklung und Umsetzung 
der Maßnahmen sollen direkt von 
Anfang an die Bewohner:innen mit 
einbezogen werden. Das Konzept 
ermöglicht es, durch austauschba-
re und frühzeitig planbare Maßnah-
men langfristig auf Veränderungen 
in der Gesellschaft und der Umge-
bung zu reagieren.

Das Franken-Center ist von gro-
ßer Bedeutung für Langwasser, 
Nürnberg und die gesamte Umge-
bung. Allerdings ist das Gebäude 
nicht mehr zeitgemäß. Es fehlen 
Durchgänge, Aufenthaltsqualitäten 
rundherum und Orte ohne Kon-
sumzwang. Wie kann dieser riesige 
Bau aufgebrochen, die auf Konsum 
ausgerichtete Nutzung geändert 
und die Umgebung eingebunden 
werden? Diese und weitere The-
men werden im Konzept „Langwan-
del Campus“ behandelt. Es wurden 
Lösungsideen entwickelt, die das 
Grundprinzip des Franken-Centers 
als Konsumtempel verändern und 
stärker auf gemeinwohlorientierte 

WANDEL

Für uns Kids 

gibt`s hier 

fast nix!

Ich geh nur zum 
einkaufen ins 

Zentrum!

Ab zum 

Gemeinschaftshaus!

Ganz schön 
grau hier...

Wie sollen wir 

denn um dieses 

Gebäude 

herumkommen?

Was wird aus dem 

Franken-Center 

sobald der Galeria 
weg ist?

Wir würden gern mehr 
mitentscheiden!

Alle denken ich wohne 

in einem Brennpunkt, 

dabei ist es hier 

doch so schön!

Wofür ins Franken-

Center, wenn ich 

sowieso alles 

Online kaufe?

Bei so viel Beton 
fällt mir die 

Orientierung schwer

Lass nicht Bahn-
hof chill´n da ist 

nur Krise

Abb. 1: Herleitung
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CAMPUS

HANDEL
IM WANDELGEMEINSCHAFT

EVOLUTION

Wissenschaft,
Wirtschaft
Wohnen

Strahlkraft

Leuchttürme Pilotprojekte

Partizipation

Zwischennutzung

Neues Quartiersver-
ständnis

Soziales Zentrum

Kultur, Kunst &
Freizeit

An bestehende 
Strukturen anknüpfen

Genossenschaftlicher 
Aufbau Lokale Produktion

Experimentierraum

RRR

Tauschen & 
Leihen

Hybrider Handel

Abb. 2: Konzept
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Vom Konsumpalast zum vernetzten Gemeinschaftscampus: Die Umge-
staltung der Langwasser Mitte rund um das Franken-Center soll durch 
eine neue Identität resilient für die Zukunft gemacht werden. Über den 
reinen Konsum hinaus sind neue Nutzungen der Schlüssel zum Erfolg. 
Dabei stehen die Ansiedlung von Forschungseinrichtungen sowie die 
Integration von Wohnungen im Mittelpunkt. Der Campus soll als o¢e-
ner und transparenter Ort des Experimentierens dienen, an dem neue 
Technologien, Produkte, Materialien und Prozesse erforscht werden. 

Durch innovative Elemente wie das Living Lab werden Forschungsein-
richtungen, Big Player der regionalen Wirtschaft sowie aufstrebende 
Start-ups zusammengebracht, um an neuen Ideen zu feilen. Der Cam-
pusgedanke beinhaltet außerdem, dass der ö¢entliche Raum zwischen 
den Gebäuden ebenfalls als Ort der Begegnung und des Austauschs 
gedacht wird.

CAMPUS

Die lebendigen Akteursstrukturen in Langwasser sind die idealen An-
knüpfungspunkte für Maßnahmen zur Stärkung der sozialen Kohäsi-
on im Quartier. Orte wie das Gemeinschaftshaus bilden die Basis für 
ein neues Soziales Zentrum mit genossenschaftlichen Strukturen. 
Statt einer Top-Down-Planung, soll eine basisdemokratische Bot-
tom-Up-Ideenfindung aus den konkreten Wünschen und Bedürfnissen 
der Bewohner:innen ermöglicht werden. So kann  der Ort stets an neue 
Entwicklungen angepasst werden ohne an die Gewinnmaximierung ei-
nes einzelnen Unternehmens gebunden zu sein. Ziel ist es, anstelle wei-
terer hochpreisigen Modeboutiquen, neue gemeinwohlorienterte Orte 
für Kunst, Kultur und Sport entstehen zu lassen.

GEMEINSCHAFT
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Das Zentrum in Langwasser befindet sich in einem kontinuierlichen 
Wandel. Das Konzept „Langwandel“ strebt nach einem vielfältigen und 
einladenden Zentrum, das sich ständig weiterentwickelt. Die Transfor-
mation des Zentrums erfolgt schrittweise und ist niemals abgeschlos-
sen, da immer neue Entwicklungen berücksichtigt werden können. 

Durch sorgfältige Bürgerbeteiligung und einer Bottom-Up-Ideenfin-
dung für die Zukunft des Quartiers, soll gewährleistet werden, dass 
eine erfolgreiche Verstetigung erfolgen kann.

Eines der Ziele des Projektes ist die Ausbildung einer starken Quartier-
sidentität. Die Evolution des Ortes soll anhand von Zwischennutzungen 
und Pilotprojekten wie der Event-Galerie so schnell wie möglich sicht-
bar gemacht werden.

EVOLUTION

Der Handel wandelt sich und muss an zukünftige Veränderungen an-
passbar sein. Im Campus werden Räume gescha¢en, um neue Ideen 
und Technologien für ein nachhaltigeres Leben zu entwickeln. Diese 
Entwicklungen werden vor Ort getestet, verbessert und bei Erfolg dau-
erhaft implementiert. Zusätzlich werden schnell umsetzbare Maßnah-
men eingeführt, um erste sichtbare Veränderungen zu bewirken.

Neben der Integration von Trends und Technologien zielt der neue 
Campus darauf ab, ein neues Handelsverständnis in der Gesellschaft zu 
etablieren. Dies beinhaltet das Bewusstsein für regionale Produkte, das 
Recycling und die Wiederverwendung von Materialien sowie eine neue 
Wertschätzung für Ressourcen, um uns von der Massenproduktion und 
Wegwerfkultur vergangener Tage zu lösen.

HANDEL IM WANDEL
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Masterplan
entdecken lässt. Auch die Nutzun-
gen und Ausstattungen der Gebäu-
de sind so aufeinander abgestimmt, 
dass sie den ö¢ entlichen Raum be-
leben und gleichzeitig Rückzugsor-
te zum Entspannen, Erholen oder 
gemeinsamen Gärtnern bieten. Da-
rüber hinaus ist das Konzept nicht 
nur 2-dimensional, sondern auch 
3-dimensional geplant. So ist die 
Nutzung und Zugänglichkeit der 
Fassaden und vor allem der Dächer 
ein wichtiger Teil des Konzeptes. 
Der Masterplan zeigt, wie das Kon-
zept in seiner Vielfalt interagiert, 
den Ort aufwertet und belebt.

Im Masterplan wird das Konzept in 
seiner städtebaulichen Form sicht-
bar. Die verschiedenen bestehen-
den Plätze werden aufgewertet und 
weiterentwickelt. Sie werden durch 
eine neue autofreie Verbindung 
durch das Zentrum verbunden und 
interagieren so miteinander. Auch 
die unterschiedlichen Nutzungen 
werden im Masterplan verortet. Sie 
zeigen die Vielfalt, die im Zentrum 
entstehen kann. Ein wichtiger Punkt 
im Konzept ist die Scha¢ ung eines 
städtebaulichen Ensembles. Die 
Baukörper reagieren aufeinander 
und sorgen so für eine dynamische 
Raumfolge, die immer wieder Neues 
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Abb. 3: Isometrie mit Lupen
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Abb. 4: Masterplan
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Umbau
eine Sanierung und Aufwertung 
wäre notwendig. Andere Gebäude 
erfordern hingegen größere Ein-
gri¢ e, wie z. B. das Parkhaus, dass 
in Teilen abgerissen werden muss, 
um eine bessere Durchwegung und 
Nutzung zu ermöglichen. Dennoch 
zeigt dieses Konzept, wie mit einem 
bestandsorientierten Ansatz auch 
ohne größere Maßnahmen viel Qua-
lität aus den bestehenden Gebäu-
den herausgeholt werden kann.

Ein wichtiger Ansatz des Gesamt-
konzeptes war es, die vorhandenen 
Strukturen weitgehend zu erhalten. 
Das bietet vor allem aus ökologi-
scher und auch ökonomischer Sicht 
viele Vorteile. Darüber hinaus haben 
die Gebäude auch einen gewissen 
Identifi kationswert, der nicht ver-
nachlässigt werden darf. Allerdings 
bringt es auch einige Herausfor-
derungen für die Planung mit sich. 
So können einige Gebäude in ihrer 
Kubatur erhalten bleiben, lediglich 

Rückbau

Neubau

Umbau/Aufstockung

Aufwertung/Sanierung

Abb. 5: Schwarzplan Abb. 6: Umbauplan
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STÄDTEBAUFÖRDERUNG
LEBENDIGE 

ZENTREN
INVESTIVE 

MAßNAHMEN

BUND &
LAND

STADT
NÜRNBERG

66%

33%

FORSCHUNGSPROJEKTE
Experimenteller 
Wohnungs- und 

Städtebau

„Kauf- & Warenhäuser 
im Wandel“

„Innenstädte, Stadt- und 
Ortsteilzentren als neue 
Orte produktiver Arbeit“

„Neue Räume für die 
produktive Stadt“

PROJEKTE

KOFINANZIERUNG
Verfügungsfond

WAS WIRD 
GEFÖRDERT?

STÄDTEBAU-
FÖRDERUNG

Fritz-
Hintermayr-

Stiftung
50%50%

Stadt
Nürnberg

Local Big
Player

Genossenschaftseintritt,
selbstständig organisierte 

Bürgerprojekte, 
Partizipation,

Aktion Mensch:
Betriebliche Inklusion

PROJEKTE

FÖRDERFÄHIGE
MAßNAHMEN

WEITERE FÖRDERMITTEL

FÖRDERKREDIT KFW 201 
Energetische Stadtsanierung 
– Quartiersversorgung

Autofreie Straßengestaltung,
Grünflächenvernetzung,

Begrünung von Straßen und Plätzen,
Dach- und Fassadenbegrünung,

Regenwassermanagement

bis 1.000 Euro pro Einwohner:in.
100 % Förderkredit

FÖRDERRAHMEN

Stiftung Lebendige Stadt:
Leuchtturmprojekte

BMWK:
Förderung des Know-how- 

Transfers im Handwerk

Festsetzung eines 
Sanierungsgebiets1.

Erwerb des Grundstücks2.

Ausübung
Vorkaufsrecht

Erbbaurecht an die
Langwandel eG4.

Initiation der 
Genossenschaftsgründung3.

GRUNDSTÜCKSERWERB
FRANKEN-CENTER

Vergabe 
Erbbaurecht

Alternativ:
Versagung der 

sanierungsrechtlichen 
Genehmigung

WAS WIRD GEFÖRDERT?
Erneuerung des 

baulichen Bestandes
Aufwertung der
Freiräume & der

Aufenthaltsqualität
Konsumfreie Orte

Stärkung der
Identität belebtes &

lebendiges Quartier

Klimaanpassung

Finanzierung
vieler nicht-investiver Maßnahmen 
wie zum Beispiel dem vereinfach-
ten Genossenschaftsbeitritt dienen.

Zusätzlich zu möglichen Förderkre-
diten von Organisationen wie der 
‚Aktion Mensch‘ oder der ‚Stiftung 
Lebendige Stadt‘ eignet sich die 
Gesamtmaßnahme für die Aufnah-
me in eine Vielzahl innovativer Pro-
jekte des Forschungsprogramms 
‚Experimenteller Wohnungs- und 
Städtebau‘ (ExWoSt).

Zur fi nanziellen Realisierung ver-
schiedener Aspekte des Projekts 
können Fördermittel aus verschie-
denen Quellen in Anspruch genom-
men werden. Zum Beispiel können 
Fördergelder aus dem Bund-Län-
der-Programm ‚Lebendige Zen-
tren‘ für investive Maßnahmen 
durch die Ausweisung des Zent-
rums als Sanierungsgebiet genutzt 
werden. Ergänzend dazu können 
Verfügungsfonds, die aus kommu-
nalen oder privaten Zusatzförde-
rungen besteht, zur Umsetzung 

Abb. 6: Perspektive Lang Tower

Abb. 7: Finanzierung
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Konzerte in
 der Event Galerie

Club „Kabu�“
unter der Treppe

Jugendhaus

Schank Späti 

Vorträge & Workshops 
im Lang Tower

Begegnungsräume

Gastronomie

Durchwegung 
auch bei Nacht 

nutzbar

Gastronomie

Veranstaltung im 
Gemeinschaftshaus

Heinrich-Böll-Platz

Cluster
 tre� 

Science Slam
im Living Lab

Spiel und Sport Dach

Event Galerie

Gastronomie

Gastronomie

Begegnungsort

Gemeinschaftshaus

Gemeinschafts Grün

Experimentierhof 
mit Ausstellungen

Living Lab

Kita

Handwerker Gasse

Nutzung
keit, ihr Essen selbst mitzubringen 
oder etwas im Garten zu ernten. 
Diese Nutzungen beleben nicht nur 
den ö¢ entlichen Raum, sondern 
das gesamte Gebiet und darüber 
hinaus. Ein wieterer wichtiger Punkt 
des Konzepts ist, dass das Quartier 
nicht nur tagsüber, sondern auch 
abends und nachts nutzbar ist. So 
kann man abends in der Event Gal-
leria ein Konzert besuchen oder im 
„Kabu¢ “ mit Freunden feiern. So 
gibt es zu jeder Tages- und Jahres-
zeit für jeden etwas im Langwasser 
Zentrum zu erleben.

Die Fülle der Nutzungen ergibt 
sich aus der Vielfalt der Gebäude. 
Ein wichtiger Aspekt des Konzep-
tes ist es, die kommerziell orien-
tierten Angebote zu überdenken 
und konsumfreie Nutzungen anzu-
bieten. Dadurch entstehen gerade 
im Zentrum wichtige Nutzungen. 
Diese sollen der Gesamtheit der 
Bewohner:innen und Besucher:in-
nen zugute kommen. Ein Beispiel 
ist die Quensa, als ein Ort, an dem 
Menschen zusammenkommen und 
gemeinsam kochen und essen kön-
nen. Dabei haben sie die Möglich-

Abb. 8: Nutzung Tag Abb. 9: Nutzung Nacht
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Ein neues Verständnis...
Rund um das Gemeinschaftshaus 
und den Heinrich-Böll-Platz entsteht 
die sogenannte „Mitte in der Mitte“, 
dem neuen sozialen Mittelpunkt 
des Quartiers. Hier werden wichtige 
gemeinschaftliche Nutzungen ge-
bündelt. Bestandteile der Mitte sind 
neben dem Gemeinschaftshaus, die 
Event-Galerie, das neue Quartiers-
management, der Gemeinschafts-
garten sowie die Quensa. Hier wird 
Konsumfreiheit groß geschrieben: 
Niemand muss Geld ausgeben um 
sich an diesen Orten aufzuhalten.

... von Gemeinschaft durch die 
Etablierung Genossenschaftlicher 
Strukturen im Quartier. Die LANG-
WANDEL eG übernimmt in Zusam-
menarbeit mit der Stadtverwaltung 
und dem lokalen Bürgerverein die 
Aufgabe, die Campusflächen ana-
log der Beürfnisse und Wünsche 
der Bewohner:innen Langwassers 
zu entwickeln. Jede:r darf Mitglied 
werden und mitentscheiden wie die 
Zunkunft des Zentrums aussieht. 
Ist ein bestimmtes Thema gerade 
sehr wichtig, lassen sich so zielge-
richtet Tochtergenossenschaften 
gründen, die von der Dachgenos-
senschaft organisiert werden. Je 
nach Bedarf können so z. B. ge-
meinwohlorinetierte Projekte wie 
Mobilitätssharing, urbanes Gärtnern 
und Sozialunternehmen initiiert und 
umgesetzt werden.

fördert
stellt Flächen 

bereit
gemeinsame

 Forschungsprojekte
im Living Lab

Enge Kooperation:
Gemeinwohlorientierte 

Projekte & QM 

stellt Flächen 
bereit

stellt Flächen 
bereit

zahlen Miete

zahlen Miete

zahlen Miete

zahlt 
Erbbauzins

verwaltet
Sonderwohnen

fördert

stellt Flächen 
bereit

gemeinsame
 Forschungsprojekte

im Living Lab

stellt Flächen 
bereit

Bürgerverein
Langwasser

Forschungsgenos-
senschaft

Local Big Player &
Dienstleister

vergibt 
Erbbaurecht

erwirbt 
Grundstück 

STADT 
NÜRNBERG stellt Flächen 

bereit

stellt Flächen 
bereit

wbg

AKTEURE & FINANZIERUNG

Genossenschaften

Außeruniversitäre
Institute Universitäre

Institute

z.B. TH Nürnberg

LANGWANDEL eG

Eigentümer
Franken-Center

Leonard-Wagner-
Stiftung

Abb. 10: Strukturplan
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Netzwerkplattform
Genossenschaftsbank
Evenord-Bank eG-KG

Forschungs-
genossenschaft

Mobilitäts-
genossenschaft

Handwerks
genossenschaft

Energie-
genossenschaft

Wohnungsbau-
genossenschaft

Bewohner:innen
von Langwasser Lokale Handwerker:innen Neugegründete

Handwerksunternehmen Stadt Nürnberg

Dachgenossenschaft
Langwandel eG

Mitglieder:innen

Dachgenossenschaft
Langwandel eG

Warum Genossenschaftlich?
• Selbstbestimmung durch Bottom-Up-Ideenfindung
• Sicherstellung der Gemeinwohlorientierung
• Bildung einer ortsgebundenen Identität
• Regionalitätsprinzip
• Förderung freier Selbstbestimmung und sozialer 
Verantwortung

• Doppelte Anreizfunktion

Was macht die Dachgenossenschaft?
• Organisation und Vergabe der Campusflächen
• Quartiersmanagement
• Veranstaltung von Events im Quartier

Wie wird die Gemeinwohlorientierung  
sichergestellt?

• Jede:r Bewohner:in Langwassers kann Mitglied 
werden

• One Person - One Vote
• Gemeinwohlorientierte Satzung 
• Enge Zusammenarbeit mit lokalen Bürgerverein
• 60 % der vermieteten Flächen werden an sozial      
orientierte Unternehmen vergeben

• 10% der genossenschaftlichen Einnahmen dienen 
zur Finanzierung gemeinwohlorientierter Projekte 
im Quartier

• Forschungsprojekte im Living Lab dienen der sozia-
len Innovation

• Solidaritätsfond ereleichtert Genossenschafts-
beitritt

Dachgenossenschaft
Langwandel eG

Warum Genossenschaftlich?
• Selbstbestimmung durch Bottom-Up-Ideenfindung
• Sicherstellung der Gemeinwohlorientierung
• Bildung einer ortsgebundenen Identität
• Regionalitätsprinzip
• Förderung freier Selbstbestimmung und sozialer 
Verantwortung

• Doppelte Anreizfunktion

Was macht die Dachgenossenschaft?
• Organisation und Vergabe der Campusflächen
• Quartiersmanagement
• Veranstaltung von Events im Quartier

Wie wird die Gemeinwohlorientierung  
sichergestellt?

• Jede:r Bewohner:in Langwassers kann Mitglied 
werden

• One Person - One Vote
• Gemeinwohlorientierte Satzung 
• Enge Zusammenarbeit mit lokalen Bürgerverein
• 60 % der vermieteten Flächen werden an sozial      
orientierte Unternehmen vergeben

• 10% der genossenschaftlichen Einnahmen dienen 
zur Finanzierung gemeinwohlorientierter Projekte 
im Quartier

• Forschungsprojekte im Living Lab dienen der sozia-
len Innovation

• Solidaritätsfond ereleichtert Genossenschafts-
beitritt

Abb. 11: Erklärung der Dachgenossenschaft

Abb. 12: Beispiel Organigramm der Genossenschaften



155

Inklusion
Kollektives Gärtnern im Gemein-
schaftsgarten oder die Teilnahme 
an internationalen Kochkursen in 
der Quensa sind nur zwei von zahl-
reichen Aktivitäten, die allen Be-
wohner:innen o¢ enstehen. In Lang-
wasser wird das Zusammenleben 
aktiv gefördert und gelebt.

Langwasser - ein Ort für alle! Hier 
werden vielfältige Wohnformen ge-
scha¢ en, um den Bedürfnissen un-
terschiedlicher Menschen gerecht 
zu werden. Neben den herkömm-
lichen Wohnungen werden auch 
barrierefreie Wohnmöglichkeiten 
für Menschen mit besonderem Pfl e-
gebedarf integriert - alles unter ei-
nem Dach. Zudem wird der geför-
derte Wohnraum seinen Platz in der 
Neuen Mitte fi nden. Ziel ist es, den 
Charakter des gemischten Quar-
tiers in intensivierter Form auch im 
Zentrum weiterzuführen und den 
ö¢ entlichen Raum insoweit zu qua-
lifi zieren, dass er als Begegnungsort 
dienen kann.

Abb. 13: Perspektive Inklusion
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Ein Campus in Langwasser?
Das Living Lab wird durch das Fran-
ken-Center ergänzt. Hier liegt wei-
terhin ein großer Schwerpunkt auf 
dem Handel, während neue Han-
delskonzepte getestet und etabliert 
werden. 
Die Umwandlung des ehemaligen 
Galeria-Gebäudes in eine Event Ga-
lerie scha¢ t einen Anziehungspunkt 
und bietet Flächen für Sport und 
Aufenthalt. Zusätzlich werden zu-
sammen mit dem Quartiersmanage-
ment in der Event Galerie Konzerte, 
Ausstellungen, Vorträge und weite-
re Veranstaltungen organisiert.
Für die neuen Arbeitsfelder und ihre 
Arbeitskräfte entstehen im Campus 
alternative Wohnformen wie Clus-
ter-Wohnen, Atelier-Wohnen, sozia-
les Wohnen und inklusives Wohnen. 
In seiner Form vereint der Campus 
Wissenschaft, Wirtschaft und Woh-
nen.

Der Langwandel Campus umfasst 
drei Leuchtturmprojekte, die für 
ganz Langwasser eine Strahlkraft 
entwickeln: Die Veränderung des 
ehemaligen Galerias zur Event Ga-
lerie, die Umgestaltung des Park-
hauses zum Living Lab und der Bau 
des Lang Towers.
Der Campus scha¢ t Experimentier-
räume, die Orte für Innovationen 
bieten. Im Living Lab entstehen La-
bore, Forschungsräume, Co-Wor-
king-Büros und Werkstätten für 
Handwerksbetriebe. Der Langwan-
del Campus setzt neue Innovati-
onen von der Forschung über die 
Entwicklung bis zur Umsetzung um. 
Zunächst liegt der Fokus auf dem 
Handelsbereich, jedoch strebt der 
Campus eine Erweiterung der For-
schungs-, Arbeits- und Entwick-
lungsgebiete an.
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Ideen
Lösungen
Pilotprojekte

Start-Ups

Lebensmittel

Arbeitskräfte mit
Beeinträchtigung

Arbeitskräfte
Partner

Arbeitskräfte
Partner

Messen
Vorträge
Ausstellungen

Künstler
Aussteller

Künstler
Aussteller

Organisation

Messen
Vorträge
Ausstellungen

Abb. 14: Isometrie des Campus
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Lang Tower
Im Lang Tower wird Partizipati-
on mit den Themen Recycling und 
Wiederverwendung kombiniert. Die 
Bürger:innen in Langwasser dürfen 
aktiv mitentscheiden, wie der Lang 
Tower gestaltet werden soll. Dabei 
werden Materialien aus dem Abriss 
des Franken-Centers und des Park-
hauses sowie Bauteile wie Fenster, 
Möbel und Türen, die sonst auf dem 
Sperrmüll landen würden, verwen-
det und in den Bau integriert.

Der Lang Tower dient somit als Ex-
perimentierfeld für Recycling, Wie-
derverwendung und den Einsatz 
neuer Bausto¢ e. Er verkörpert eine 
innovative Form des Bauens. Durch 
die Kombination dieser Themen ist 
der Lang Tower ein einzigartiges 
und wegweisendes Pilotprojekt, 
das nachhaltiges Bauen exempla-
risch darstellt.
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STUDIO
SHOW
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START-UP
START-UP
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REUSE EXPERIMENTIEREN
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NEUE
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Abb. 16: Perspektive Living Lab

Abb. 15: Lang Tower

Abb. 17: Nutzungsschnitt Lang Tower
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Franken Center
Ein Highlight des Langwandel Cam-
pus ist die Event Galerie im ehema-
ligen Galeria. Hier soll eine vielsei-
tig bespielbare Multifunktionshalle 
entstehen die für Sport- und Mu-
sikveranstaltungen genutzt werden 
kann. Auch Vorträge, Workshops, 
Flohmärkte,oder Ausstellungen mit 
Produkten und Innovationen aus 
dem Living Lab können hier statt-
fi nden. Ein Dachpark mit Terrasse 
rundet das Gebäude ab und un-
terstreicht seine Besonderheit. Die 
Event Galerie strahlt sowohl für 
Langwasser als auch darüber hin-
aus. 

Das Franken-Center wird aufgebro-
chen, um eine Durchwegung bei Tag 
und Nacht zu ermöglichen. Ein neu-
er o¢ ener Durchgang mit Glasdach 
verbessert die Beleuchtung und Of-
fenheit des Centers. Aus dem einst 
verschlossenen Konsumtempel wird 
eine einladende Struktur.

Zusätzlich zur Ö¢ nung der Bauwei-
se werden die bestehenden Gebäu-
de aufgestockt und erweitert. Neben 
Handelsfl ächen bieten sie nun Raum 
für Co-Working, Start-Ups, Pop-Up-
Stores und neue gemeinwohlori-
entierte Einkaufskonzepte. Um die 
Umbauphase zu überbrücken, wird 
auf Zwischennutzungskonzepte ge-
setzt. Das Franken-Center entwi-
ckelt sich so zu einem multifunktio-
nalen Gebäude.

SPORT 
& SPIEL

ATELIERWOHNEN

ATELIER-
WOHNEN

HANDWERK QUENSA
QUENSA

LABORE
CO WORKING-BÜROS

ADAPTIVE 
BAUSTEINE

HANDWERK   CLUB
„KABUFF“

STUDIO
SHOW
ROOM CAFÉ

FORSCHUNGSRÄUME

EVENT-
GALERIE

PROBERÄUMEVEREINE
SUBSTRAT

DACHPARK &
TERASSE

KITA

GEMEINSCHAFTSGÄRTEN

ATELIER WOHNEN

ATELIERWOHNEN

URBANE 
LANDWIRTSCHAFT

EINZELHANDEL
NEW SHOPPINGSOZIAL

UNTERNEHMEN

POP-UP & CO.
START-UPSSTART-UPS

WOHNEN

CO-WORKING

WOHNEN

GASTRO

EINZELHANDEL ENERGIE
ZENTRALE LAGER/TECHNIK

DACHCAFÉ

EINZELHANDEL

MOBLITY-
STATION

ZUGANG
U-BAHN

CO-WORKING
START-UP
START-UP

TAUSCH-BÖRSE

LERNRÄUME
WORKSHOP
AUSTELLUNG
LERNRÄUME

DACHTERASSE
TANZCAFÉ

Punkwasser Rebellion

Abb. 19: Perspektive Event Galerie

Abb. 18: Nutzungsschnitt Franken Center
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1.

2.

3.

4.

Prozess Franken Center

[Zeichnungstitel]1
Iso_Franken_Center

Abb. 20: Prozess Franken Center Phase 1

Abb. 21: Prozess Franken Center Phase 2

Abb. 22: Prozess Franken Center Phase 3

Abb. 23: Prozess Franken Center Phase 4
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Toolkit
beschreibt in einfachen Schritten, 
wie kurzfristige Maßnahmen ergrif-
fen werden können, um eine schnel-
le Wirkung zu erzielen, und welche 
langfristigen und begleitenden Maß-
nahmen notwendig sind, um einen 
Handel im Wandel zu erreichen. Das 
Besondere an diesem Toolkit ist, 
dass es zeitlos ist. Auch in Zukunft 
wird es immer wieder neue Heraus-
forderungen für den Handel geben. 
Diese können mit Hilfe des Toolkits 
angegangen werden, so dass sich 
der Handel im Zentrum Langwasser 
immer wieder neu entwickeln kann.

Konsumpaläste wie das Fran-
ken-Center sind für die Zukunft 
nicht gerüstet. Der moderne Han-
del ist vielfältig und orientiert sich 
zunehmend am Online-Markt. In 
diesem Konzept wird eine Mög-
lichkeit gezeigt, wie der Handel der 
Zukunft im Zentrum Langwassers 
funktionieren kann. Dazu entstand 
ein Werkzeugkasten, der zeigt, wie 
sich der derzeit konsumorientierte 
zu einem nachhaltigen und sozia-
len Handel entwickeln kann. Damit 
das gelingen kann, müssen eini-
ge konsumorientierte Denkweisen 
überdacht werden. Das Toolkit ad-
ressiert genau diesen Wandel und 

LC?
Start-ups

innovative, nachhal-
tige Produkte und 
Lösungsansätze, die 
Menschen anziehen. 

Reparatur
Durch kostengünsti-
ge Reparaturen 
besteht die Möglich-
keit, Produkte 
wieder instand zu 
setzen. Dies trägt 
zur Einsparung von 
Ressourcen bei und 
reduziert Abfall

Leihhandel
Durch die gemeinsa-
me Nutzung von Ge-
genständen und Res-
sourcen lässt sich 
Abfall vermeiden 
und der Bedarf an 

verringern

Tauschhandel
Ressourcen werden 
geteilt, indem
Waren oder Dienst-
leistungen ohne 
Verwendung von 
Geld gegen andere
gleichwertige Güter 
getauscht werden

Autonome 
Paketzustellung
Autonome Zustellun-
gen können die   
Austragung von 
Paketen bündeln und 
somit den MIV redu-
zieren und CO2 ein-
sparen 

Online & 
lokaler Handel 
verbinden
Die Verbindung  
bietet die Möglich-
keit beide Welten zu 
nutzen und  gleich-
zeitig den lokalen 
Handel zu stärken 

Individuelles 
gestalten
Das individuelle    
Gestalten sorgt 
dafür, dass eine 

mit dem Produkt
entsteht und 
bewusster konsu-
miert wird 

Neue
Technologien
Neue Technologien 
verbessern Kunde-
nerfahrungen, Liefer-
ketten und Produkte,
während dadurch 
gleichzeitig Ressour-
cen und Energie 
gespart werden.

Anpassbar
Die Zukunft des Han-
dels ist nicht vorher-
sehbar. Neue Kon-
zepte müssen adap-
tiv sein, um sich den 
Gegebenheiten der 
Gesellschaft anzu-
passen  

neues 
Zeitverständnis
Produkte werden 
nicht mehr auf Lager 
produziert. Nach 
einer gewissen 
Bestellmenge des 
gleichen Produkts 
wird dieses erst    
hergestellt

Regionale
Produktion
Produkte sollen 
bestmöglich lokal 
produziert werden. 
Dadurch wird die 
lokale Wirtschaft 
gestärkt und lange 
Wege verhindert

Recycling &
Reuse
Produkte sollen   
wiederverwendet 
werden oder durch
Recycling in den 
Ressourcenkreislauf 
z u r ü c k g e f ü h r t 
werden 

Regionale 
Belohnungs-
währung
Diese Währung 
führt zu einer stär-
keren Interaktion 
und zu Anreize für 
nachhaltiges und 
soziales Verhalten 

Handelsgenos-
senschaften
Handelsgenossen-
schaften ermögli-
chen günstigere 
Einkaufsbedingun-
gen und die gemein-
same Nutzung von 
Ressourcen und 
Logistik

Gemeinsames 
Arbeiten
Durch gemeinsames 
Arbeiten werden 
soziale Interaktionen 
gestärkt und Perso-
nen können durch 
eigene Kraft etwas 
produzieren

Gemeiwohl- 
orientierte
Unternehmen
Diese Unternehmen
sind darauf ausge-
richtet, soziale- oder 
Umweltprobleme zu 
lösen und gleichzei-
tig wirtschaftlich 
tragfähig zu sein 

Neues
 Handelsverständnis Soziales MiteinanderIntegration von Trends 

und Technologien
Schnell adaptierbare

Maßnahmen 

Abb. 24: Toolkit Handel im Wandel
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EIN TAG IM LANGWANDEL-CAMPUS VERORTUNG

Anna

Hilda

Tom

Hakim

Hilda hat eine günstige Woh-
nung im „sozialen Wohnen“ 

gefunden. Um ihre Rente aufzu-
bessern und platz im Schrank zu 

bekommen, verkauft sie alte 
Kleider auf dem Basar. Sie freut 
sich, dass ihre alten Klamotten 
bei den jungen Menschen so

 gut ankommen

Hilda liebt es zu Gärtnern und geht gerne in 
die Gewächshäuser. Durch ihre ehrenamtliche 
Hilfe bekommt sie Langcoins. Die Lebensmit-

tel, die sie erntet gehen direkt zur Quensa

Danach probiert sie neue
Technologien aus. Mit dem Kör-

perscanner kann sie ganz einfach 

Sie muss sich nicht um den 
Transport kümmern, denn die 

Klamotten werden direkt zu ihr 
geliefert

Nachmittags geht sie in die 
Handwerker Gasse und leiht 
sich dort Werkzeug für ihr 

Heimwerkerprojekt aus

Freund:innen im „ “ und 
kauft sich von ihren gesammelten 

Langcoins eine Sekt-Mate

Da sie viele Sachen hat, die sie 
nicht mehr braucht, gibt sie 

diese im Lang Tower ab. Dafür 
bekommt Sie Langcoins

Die Langcoins gibt Sie 
abends für Essen im Fran-
ken-Center aus und schaut 
dabei dem Basketballteam

in der Event Galerie zu

Abends spielt er mit 
seinem Team aus dem 

"inklusiven Wohnen" Bas-
ketball in der Event Galerie

Da Tom nicht viel tragen kann,
kauft er seine Lebensmittel

online. Diese werden dann direkt
zu ihm nach Hause geliefert

Leider ist beim skaten sein Board kaputt gegan-
gen. Dieses lässt er sich von einem Handwerker

vor Ort reparieren. Zum Glück hat er noch Lang-
coins übrig, um das zu bezahlen

Freund:innen auf dem DIY 
Skatepark

Jugendhaus, dort hängen sie zusammen 
ab. In seiner Freizeit hilft er dort ehrenamt-

lich aus und verdient sich so Langcoins

Hakim probiert das individuelle 
Gestalten von einem T-Shirt aus. Es 
macht ihm sehr Spaß und er kann es 

mit seinen Langcoins erwerben

Freund in der Quensa. Dort kochen 
sie das Gemüse, das Hilda in den 

Gewächshäusern geerntet hat

Anna fährt mit der U-Bahn von 
Nürnberg Mitte zum Langwandel

Campus. Dort geht sie auf den 
Kleiderbasar und kauft sich 

second hand Kleidung

LC

- 24
- Studentin
- Wohnt in
  Nürnberg Mitte

- 30
- Arbeitnehmer 
- Wohnt im
  Inklusiven Wohnen
  Langwasser

- 15
- Schüler
- Wohnt in
  Langwasser

- 72
- Rentnerin
- Wohnt im
  sozialen Wohnen
  Langwasser

LC

LC LC

Tom arbeitet im Living Lab,
dort programmiert er neue 
Software für ein innovatives  

Mode Start-up.

LC

Ihr Mittagessen genießen 
alle zusammen in der 

Quensa und bekommen dort 
das von Tom zubereitete 

Essen

Entdecker Gasse

Handel im Wandel
Es zeigt, wie Menschen mit unter-
schiedlichen Bedürfnissen und Le-
bensstilen im Langwasser Zentrum 
zusammenkommen und jede:r die 
Möglichkeit hat, sein individuelles 
Verhalten im Langwasser Zentrum 
auszuleben.

Wie bereits beschrieben, ist ein 
Umdenken im Konsumverhalten 
notwendig. Wie das Toolkit für das 
Zentrum Langwassers funktionieren 
könnte, zeigt beispielhaft die Grafi k 
„Ein Tag auf dem Campus Langwas-
ser”. 

Abb. 26: Ein Tag im Langwandel Campus

Abb. 25: Perspektive Handel im Wandel
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PHASE I: Initialzündung
um diese anschließend mittels Erb-
baurecht an die Genossenschaft zu 
verpachten. Zu Beginn können Zwi-
schennutzungen den Leerstand im 
ehemaligen Galeria beleben. Diese 
temporären Nutzungen dienen als 
Pilotprojekte, um das Potenzial der 
Gewerbefl ächen zu nutzen, und den 
Bewohner:innen einen Einblick in 
die zukünftige Nutzung des Gebäu-
des zu ermöglichen.

In der Initialphase wird die Mitte 
Langwassers als Sanierungsgebiet 
festgelegt, um die Finanzierung 
des Projekts durch Städtebauförde-
rungsmittel sicherzustellen. In die-
ser Phase ist es von großer Bedeu-
tung, die Bürger:innen frühzeitig 
einzubeziehen sowie die Gründung 
der Dachgenossenschaft zu initiie-
ren. Die Stadt Nürnberg erwirbt die 
Grundstücke des Franken-Centers 

Initiation der 
Genossenschaftsbildung

Einrichten eines 
Verfügungsfonds

Zwischennutzung Galeria

Initiation der Partizipation 

Festlegung Sanierungs-
gebiet Lebendige Zentren

Einrichten eines 
Quartiersmanagements

Erwerb des Grundstückes 
durch die Stadt Nürnberg

Vergabe des Erbbaurechts 
an die Langwandel eG Event Galerias

Aufwertung des Freiraums und Umsetzung
Klimaanpassungsmaßnahmen im südlichen Teil des Gebiets

Zwischen-/Parallelnutzung Parkhaus Franken-Center

Umsetzung bürgergetragener
Kleinprojekte

Workshops zur Quartierszu-
kunft im Event Galeria

Verstetigung des Quartiersmanagements
 durch die Langwandel eG

Vermietung der Neubauflächen 
durch die Langwandel eG

Entwicklung einer 
Gärtnergenossenschaft Umsetzung der Forschungsergebnisse vor Ort 

Vermietung der Gewerbeflächen 
durch die Langwandel eG

Beteiligung der Bevölkerung 
an Forschungsprojekten im Living Lab

Vereinsgründungen für 
Kleinprojekte

Zusammenarbeit der Genos-
senschaft mit lokalen Vereinen

Monitoring der Beteiligung in Zusammenarbeit mit 
QM, Bürgerverein und Genossenschaft

Teile des Prozesses sind bei Bedarf 
durch die Etablierung der 

Genossenschaft wiederholbar

Bildung erster 
Tochtergenossenschaften

Beginn der Forschung
im Living Lab

Aufwertung des Freiraums und Umsetzung
Klimaanpassungsmaßnahmen im nördlichen Teil des Gebiets

Aufhebung 
Sanierungsgebiet

Rückbau und Umbau der 
Tankstelle zum Schank Späti

Rückbau des 
Mediamarkt-Gebäudes

Pilotprojekt Event Galeria, 
Aufstockung und Umbau des Galerias im 

Franken-Center

Durchbruch des Parkhauses 
für eine bessere Durchwegung

Neubau des Wohngebäudes 
mit Inklusionswohnungen

Anbau eines weiteren Gebäudeteils 
an das bestehende Hotel

Aufstockung des Hotels 
durch Gewächshäuser

Neubau Wohngebäude 
mit Gefördertem Wohnraum

Neubau des Langtowers aus 
recyceltem Abbaumaterial

Rückbau des Dachs 
des Busbahnhofs

Ö�nung der Durchwegung im 
Franken-Center und Überbau 

dieser mit einem Glasdach

Aufstockung, Umbau und 
Umnutzung des Parkhauses 

Anbau einer Landschaftstreppe 
als Aufenthaltsort

Aufstockung des Franken-Centers 
und Fertigstellung des Umbaus

Umbau und Aufstockung des 
Parkhauses beim Langwassercenter

Neubau Gewerbe- und 
Bürogebäude

Initiation der 
Genossenschaftsbildung

Einrichten eines 
Verfügungsfonds

Zwischennutzung Galeria

Initiation der Partizipation 

Festlegung Sanierungs-
gebiet Lebendige Zentren

Einrichten eines 
Quartiersmanagements

Erwerb des Grundstückes 
durch die Stadt Nürnberg

Vergabe des Erbbaurechts 
an die Langwandel eG

Umsetzung bürgergetragener
Kleinprojekte

Vermietung der G
durch die Lang

Vereinsgründungen für 
Kleinprojekte

Abb. 27: Prozess Phase 1
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Initiation der 
Genossenschaftsbildung

Einrichten eines 
Verfügungsfonds

Zwischennutzung Galeria

Initiation der Partizipation 

Festlegung Sanierungs-
gebiet Lebendige Zentren

Einrichten eines 
Quartiersmanagements

Erwerb des Grundstückes 
durch die Stadt Nürnberg

Vergabe des Erbbaurechts 
an die Langwandel eG Event Galerias

Aufwertung des Freiraums und Umsetzung
Klimaanpassungsmaßnahmen im südlichen Teil des Gebiets

Zwischen-/Parallelnutzung Parkhaus Franken-Center

Umsetzung bürgergetragener
Kleinprojekte

Workshops zur Quartierszu-
kunft im Event Galeria

Verstetigung des Quartiersmanagements
 durch die Langwandel eG

Vermietung der Neubauflächen 
durch die Langwandel eG

Entwicklung einer 
Gärtnergenossenschaft Umsetzung der Forschungsergebnisse vor Ort 

Vermietung der Gewerbeflächen 
durch die Langwandel eG

Beteiligung der Bevölkerung 
an Forschungsprojekten im Living Lab

Vereinsgründungen für 
Kleinprojekte

Zusammenarbeit der Genos-
senschaft mit lokalen Vereinen

Monitoring der Beteiligung in Zusammenarbeit mit 
QM, Bürgerverein und Genossenschaft

Teile des Prozesses sind bei Bedarf 
durch die Etablierung der 

Genossenschaft wiederholbar

Bildung erster 
Tochtergenossenschaften

Beginn der Forschung
im Living Lab

Aufwertung des Freiraums und Umsetzung
Klimaanpassungsmaßnahmen im nördlichen Teil des Gebiets

Aufhebung 
Sanierungsgebiet

en eines 
Quartiersmanagements

Event Galerias

Aufwertung des Freiraums und Umsetzung
Klimaanpassungsmaßnahmen im südlichen Teil des GebietsTeil des GebietsT

Zwischen-/Parallelnutzung Parkhaus Franken-Center

Workshops zur Quartierszu-
kunft im Event Galeria

ermietung der Gewerbeflächen 
ch die Langwandel eG

PHASE II: Piloten
Wünsche der Bewohnenden ein-
bezieht. Ein Durchbruch des Park-
hauses ermöglicht eine bequeme 
Durchquerung zum Franken-Cen-
ter. Im südlichen Teil entstehen zwei 
neue Gebäude mit inklusiven und 
geförderten Wohnungen sowie viel-
fältigen Nutzungsmöglichkeiten.

In Phase 2 erfolgt der umfassende 
Umbau und die Aufstockung der Ga-
leria-Fläche für die strahlende Event 
Galerie. Gleichzeitig wird ein Quar-
tiersmanagement eingerichtet, das 
den Bewohner:innen als kompeten-
te Ansprechstation zur Seite steht 
und durch interaktive Workshops 
zur Quartierszukunft Ideen und 

Rückbau und Umbau der 
Tankstelle zum Schank Späti

Rückbau des 
Mediamarkt-Gebäudes

Pilotprojekt Event Galeria, 
Aufstockung und Umbau des Galerias im 

Franken-Center

Durchbruch des Parkhauses 
für eine bessere Durchwegung

Neubau des Wohngebäudes 
mit Inklusionswohnungen

Anbau eines weiteren Gebäudeteils 
an das bestehende Hotel

Aufstockung des Hotels 
durch Gewächshäuser

Neubau Wohngebäude 
mit Gefördertem Wohnraum

Neubau des Langtowers aus 
recyceltem Abbaumaterial

Rückbau des Dachs 
des Busbahnhofs

Ö�nung der Durchwegung im 
Franken-Center und Überbau 

dieser mit einem Glasdach

Aufstockung, Umbau und 
Umnutzung des Parkhauses 

Anbau einer Landschaftstreppe 
als Aufenthaltsort

Aufstockung des Franken-Centers 
und Fertigstellung des Umbaus

Umbau und Aufstockung des 
Parkhauses beim Langwassercenter

Neubau Gewerbe- und 
Bürogebäude

Abb. 28: Prozess Phase 2
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PHASE III: Höhenfl ug
Die Dachgenossenschaft vermietet 
die ersten Gewerbefl ächen an Ge-
werbetreibende, Vereine oder Toch-
tergenossenschaften, was eine viel-
fältige Nutzung und ein lebendiges 
Umfeld fördert. Zudem erö¢ nen die 
Quensa und das Kabu¢  im ehema-
ligen Parkhaus und unter der neu-
en Landschaftstreppe. Zusätzlich 
entstehen gastronomische und kul-
turelle Angebote, die das Quartier 
bereichern.

In Phase 3 erfolgt die Aufstockung 
und der Umbau des Franken-Center 
Parkhauses. Gleichzeitig wird das 
Franken-Center aufgebrochen und 
mit einem neuen Glasdach ergänzt, 
sodass eine Durchwegung auch bei 
Nacht ermöglicht wird. Ein High-
light dieser Phase ist der imposante 
Lang Tower, der aus wiederverwen-
deten Materialien anderer Gebäude 
entsteht.

Rückbau und Umbau der 
Tankstelle zum Schank Späti

Rückbau des 
Mediamarkt-Gebäudes

Pilotprojekt Event Galeria, 
Aufstockung und Umbau des Galerias im 

Franken-Center

Durchbruch des Parkhauses 
für eine bessere Durchwegung

Neubau des Wohngebäudes 
mit Inklusionswohnungen

Anbau eines weiteren Gebäudeteils 
an das bestehende Hotel

Aufstockung des Hotels 
durch Gewächshäuser

Neubau Wohngebäude 
mit Gefördertem Wohnraum

Neubau des Langtowers aus 
recyceltem Abbaumaterial

Rückbau des Dachs 
des Busbahnhofs

Ö�nung der Durchwegung im 
Franken-Center und Überbau 

dieser mit einem Glasdach

Aufstockung, Umbau und 
Umnutzung des Parkhauses 

Anbau einer Landschaftstreppe 
als Aufenthaltsort

Aufstockung des Franken-Centers 
und Fertigstellung des Umbaus

Umbau und Aufstockung des 
Parkhauses beim Langwassercenter

Neubau Gewerbe- und 
Bürogebäude

Initiation der 
Genossenschaftsbildung

Einrichten eines 
Verfügungsfonds

Zwischennutzung Galeria

Initiation der Partizipation 

Festlegung Sanierungs-
gebiet Lebendige Zentren

Einrichten eines 
Quartiersmanagements

Erwerb des Grundstückes 
durch die Stadt Nürnberg

Vergabe des Erbbaurechts 
an die Langwandel eG Event Galerias

Aufwertung des Freiraums und Umsetzung
Klimaanpassungsmaßnahmen im südlichen Teil des Gebiets

Zwischen-/Parallelnutzung Parkhaus Franken-Center

Umsetzung bürgergetragener
Kleinprojekte

Workshops zur Quartierszu-
kunft im Event Galeria

Verstetigung des Quartiersmanagements
 durch die Langwandel eG

Vermietung der Neubauflächen 
durch die Langwandel eG

Entwicklung einer 
Gärtnergenossenschaft Umsetzung der Forschungsergebnisse vor Ort 

Vermietung der Gewerbeflächen 
durch die Langwandel eG

Beteiligung der Bevölkerung 
an Forschungsprojekten im Living Lab

Vereinsgründungen für 
Kleinprojekte

Zusammenarbeit der Genos-
senschaft mit lokalen Vereinen

Monitoring der Beteiligung in Zusammenarbeit mit 
QM, Bürgerverein und Genossenschaft

Teile des Prozesses sind bei Bedarf 
durch die Etablierung der 

Genossenschaft wiederholbar

Bildung erster 
Tochtergenossenschaften

Beginn der Forschung
im Living Lab

Aufwertung des Freiraums und Umsetzung
Klimaanpassungsmaßnahmen im nördlichen Teil des Gebiets

Aufhebung 
Sanierungsgebiet

Abb. 29: Prozess Phase 3
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Initiation der 
Genossenschaftsbildung

Einrichten eines 
Verfügungsfonds

Zwischennutzung Galeria

Initiation der Partizipation 

Festlegung Sanierungs-
gebiet Lebendige Zentren

Einrichten eines 
Quartiersmanagements

Erwerb des Grundstückes 
durch die Stadt Nürnberg

Vergabe des Erbbaurechts 
an die Langwandel eG Event Galerias

Aufwertung des Freiraums und Umsetzung
Klimaanpassungsmaßnahmen im südlichen Teil des Gebiets

Zwischen-/Parallelnutzung Parkhaus Franken-Center

Umsetzung bürgergetragener
Kleinprojekte

Workshops zur Quartierszu-
kunft im Event Galeria

Verstetigung des Quartiersmanagements
 durch die Langwandel eG

Vermietung der Neubauflächen 
durch die Langwandel eG

Entwicklung einer 
Gärtnergenossenschaft Umsetzung der Forschungsergebnisse vor Ort 

Vermietung der Gewerbeflächen 
durch die Langwandel eG

Beteiligung der Bevölkerung 
an Forschungsprojekten im Living Lab

Vereinsgründungen für 
Kleinprojekte

Zusammenarbeit der Genos-
senschaft mit lokalen Vereinen

Monitoring der Beteiligung in Zusammenarbeit mit 
QM, Bürgerverein und Genossenschaft

Teile des Prozesses sind bei Bedarf 
durch die Etablierung der 

Genossenschaft wiederholbar

Bildung erster 
Tochtergenossenschaften

Beginn der Forschung
im Living Lab

Aufwertung des Freiraums und Umsetzung
Klimaanpassungsmaßnahmen im nördlichen Teil des Gebiets

Aufhebung 
Sanierungsgebiet

PHASE IV: Satellit
Die erfolgreichen Forschungen und 
Erkenntnisse aus dem Living-Lab 
werden gezielt im Quartier um-
gesetzt. Innovative Konzepte und 
Technologien sollen langfristig ge-
testet und nachhaltig integriert 
werden. Die stetige Entwicklung 
und vielfältige Nutzungsmöglich-
keiten der Gebäude und Freiräume 
ermöglichen eine organische Wei-
terentwicklung des Quartiers. Ein 
Qualitatives Monitoring und ent-
sprechende Anpassungsmaßnah-
men unterstützen die Verstetigung.

In Phase 4 wird der Umbau und die 
Aufstockung des Franken-Centers 
abgeschlossen. Neben der Land-
schaftstreppe entsteht ein moder-
nes Gewerbe- und Bürogebäude, 
das Unternehmen und ö¢ entliche 
Nutzungsmöglichkeiten beinhaltet. 
Auch das Parkhaus des Langwas-
sercenters wird aufgestockt.Die Ge-
nossenschaft übernimmt nun das 
Quartiersmanagement und seine 
Aufgaben, da das Sanierungsgebiet 
aufgehoben wird.

Rückbau und Umbau der 
Tankstelle zum Schank Späti

Rückbau des 
Mediamarkt-Gebäudes

Pilotprojekt Event Galeria, 
Aufstockung und Umbau des Galerias im 

Franken-Center

Durchbruch des Parkhauses 
für eine bessere Durchwegung

Neubau des Wohngebäudes 
mit Inklusionswohnungen

Anbau eines weiteren Gebäudeteils 
an das bestehende Hotel

Aufstockung des Hotels 
durch Gewächshäuser

Neubau Wohngebäude 
mit Gefördertem Wohnraum

Neubau des Langtowers aus 
recyceltem Abbaumaterial

Rückbau des Dachs 
des Busbahnhofs

Ö�nung der Durchwegung im 
Franken-Center und Überbau 

dieser mit einem Glasdach

Aufstockung, Umbau und 
Umnutzung des Parkhauses 

Anbau einer Landschaftstreppe 
als Aufenthaltsort

Aufstockung des Franken-Centers 
und Fertigstellung des Umbaus

Umbau und Aufstockung des 
Parkhauses beim Langwassercenter

Neubau Gewerbe- und 
Bürogebäude

Abb. 30: Prozess Phase 4
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Zwischennutzungen
Die großzügigen Flächen und die 
hohen Geschosse des Franken-Cen-
ter Parkhauses eignen sich für 
sportliche Zwischennutzungen wie 
einem temporären Skatepark. Die 
Dachfläche kann temporär begrünt 
und als attraktiver Aufenthalts- und 
Sportbereich genutzt werden, so-
gar eine Rooftop-Bar wäre denkbar. 
Die leerstehende Verkaufsfläche 
des Galerias lädt zum Verweilen 
beim Einkaufen ein.

Die kreative Szene kann von den 
Zwischennutzungen in besonderem 
Maße profitieren, da sie oft lediglich 
einen Raum benötigt und dessen 
Größe nicht unbedingt ausschlag-
gebend ist. Parkhäuser können bei-
spielsweise als Leinwände für Graf-
fiti-Künstler:innen dienen. Darüber 
hinaus bieten die Räumlichkeiten 
des Galerias und der Parkhäuser 
ideale Übungsorte oder Ateliers für 
andere Künstler:innen. Hier können 
sie ihre Talente entfalten und ihre 
Werke scha¢en.

Abb. 31: Zwischennutzung 1

Abb. 32: Zwischennutzung 2
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Nachhaltige Geschäfte können in 
Pop-up-Stores ihre Produkte prä-
sentieren und neue Verkaufsforma-
te testen. Sie dienen als Vorreiter 
für das Living-Lab und den Wandel 
im Handel. Bei erfolgreicher Zu-
sammenarbeit mit dem Living-Lab 
können sie sich dauerhaft in Lang-
wasser ansiedeln und von Innova-
tions- und Forschungsergebnissen 
profitieren, um zukunftsweisende 
Konzepte zu entwickeln.

Start-ups können temporäre Büro-
module in den Räumen des Gale-
rias und des Franken-Center Park-
hauses nutzen. Diese Räume bieten 
nicht nur Arbeitsplätze, sondern 
auch Produktions- und Experimen-
tiermöglichkeiten. Gründer:innen 
haben die Chance, ihr Unterneh-
men zu geringen und fairen Mieten 
aufzubauen. Die Mieteinnahmen 
können zur nachhaltigen Entwick-
lung des Quartiers beitragen. Einige 
Start-ups könnten sogar langfris-
tig in Langwasser bleiben und den 
Standort weiterentwickeln.

Abb. 33: Zwischennutzung 3

Abb. 34: Zwischennutzung 4
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Einleitung

T   GETHER
C   ME Mitten in der GemeinschaftC   

T   GETHERT   GETHERT   GETHERT   GETHERT   GETHERT   GETHERT   GETHERT   GETHER

Abb. 1: Die Verwandlung

Die vier Nachbarschaftsmitten 
transportieren ihren Input auf die 
Mitte von Langwasser, die aufgrund 
der Orientierung auf Konsum keine 
Identität des Stadtteils präsentiert. 
Mit Hilfe der Nachbarschaftsmit-
ten werden die Eigenschaften von 
Langwasser in der Mitte repräsen-
tiert. 

Der charakterlose Ort erhält somit 
eine Identität, die durch verschie-
dene Gemeinschaften gestärkt wird 
und eine große Gesamtgemein-
schaft des Stadtteils entstehen lässt. 

Das Konzept „Come Together - Mit-
ten in der Gemeinschaft“ lässt aus 
den sozialen Eigenschaften der 
Bewohner:innen Langwassers eine 
vielfältige Gemeinschaft entstehen. 

Die heutzutage untergenutzten 
Subzentren werden mit dem sozi-
alen Input der Eigenschaften ge-
stärkt, sodass auf diese Weise eine 
funktionierende Nachbarschafts-
mitte entsteht. Insgesamt sind dies 
Vier an der Zahl. 
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Herleitung: Die Suche nach der Gemeinschaft
Der Stadtteil Nürnberg-Langwas-
ser wurde einst als autogerechter, 
funktionsgetrennter Stadtteil ge-
plant, mit mehreren Subzentren zur 
Versorgung der Bewohner:innen. 
Heute sind diese Zentren aufgrund 
veränderter Konsumgewohnheiten 
in einem schlechten Zustand. Das 
zentrale Einkaufszentrum, das Fran-
ken-Center in Langwasser-Mitte, er-
füllt seinen Zweck, interagiert jedoch 
nicht mit dem Stadtteil und wirkt 
identitätslos. Obwohl Langwasser 
eine vielfältige Gemeinschaft hat, 
sind die einzelnen Nachbarschaften 
in ihrer Struktur homogen, was zu 
einer geringen Interaktion zwischen 

ihnen führt. Dies hat zur unzutref-
fenden Wahrnehmung des Stadt-
teils als „Ghetto“ geführt, obwohl 
die soziodemografi schen Daten kei-
ne sozialen Besonderheiten im Ver-
gleich zu Gesamt-Nürnberg zeigen. 
Das Projekt „Come Together“ zielt 
darauf ab, die Menschen in Lang-
wasser näher zusammenzubringen 
und die Außenwahrnehmung des 
Stadtteils zu verbessern.

Nachbarschaftsmitte
„Wir wollen ś wissen“

Nachbarschaftsmitte
„Let ś create“

Nachbarschaftsmitte
„Erfahrungsschatz“

Nachbarschaftsmitte
„Naturpioniere“

Langwasser-Mitte
„Come Together“

Nachbarschaftsmitte
„Wir wollen ś wissen“

Nachbarschaftsmitte
„Let ś create“

Nachbarschaftsmitte
„Erfahrungsschatz“

Nachbarschaftsmitte
„Naturpioniere“

Langwasser-Mitte
„Come Together“

Nachbarschaftsmitte
„Wir wollen ś wissen“

Nachbarschaftsmitte
„Let ś create“

Nachbarschaftsmitte
„Erfahrungsschatz“

Nachbarschaftsmitte
„Naturpioniere“

Langwasser-Mitte
„Come Together“

Nachbarschaftsmitte
„Wir wollen ś wissen“

Nachbarschaftsmitte
„Let ś create“

Nachbarschaftsmitte
„Erfahrungsschatz“

Nachbarschaftsmitte
„Naturpioniere“

Langwasser-Mitte
„Come Together“

Nachbarschaftsmitte
„Wir wollen ś wissen“

Nachbarschaftsmitte
„Let ś create“

Nachbarschaftsmitte
„Erfahrungsschatz“

Nachbarschaftsmitte
„Naturpioniere“

Langwasser-Mitte
„Come Together“

Abb. 2: Verortung Nachbarschaftsmitten
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Konzept: Neue Philosophie der Mitte 
Die charaktergebende, polyzentrale Struktur des Stadtteils Langwasser soll 
auch in Zukunft beibehalten werden. Die vielfältige, aber wenig interagie-
rende Bevölkerung bietet in den bisher wenig genutzten Subzentren großes 
Entwicklungspotenzial. Diese Zentren sollen sich zu sozialen Tre¢ punkten 
und möglichen Szenevierteln verwandeln, ohne sich untereinander zu kon-
kurrenzieren. Jede Mitte hat einen spezifi schen Themenschwerpunkt, der 
sich aus lokalen Merkmalen und der Nachbarschaftsstruktur ableitet. Ziel ist 
es, die Bedürfnisse der Bewohner:innen zu erfüllen und gemeinsame Inte-
ressen zu fördern, um einen Ort des Austauschs und ein starkes Gemein-
schaftsgefühl zu scha¢ en.

Das zukünftige Herzstück von Langwasser wird nicht mehr das Franken-Cen-
ter, sondern das Gemeinschaftshaus sein. Das Zentrum wird umgestaltet, 
inspiriert von einem vielseitigen Baukasten mit historischen (Einkauf, Gastro-
nomie) und sozialen Elementen. Das Ziel ist es, die Menschen zum längeren 
Verweilen und zur Förderung von Gemeinschaft in einem lebendigen Stadt-
teil einzuladen.

Baukasten
Langwasser-Mitte

Konsum-
angebot

Gastronomie-
angebot

Bus-Shuttle sozialer Input
aus den Nachbar-

schaftsmitten

+++=

Die Nachbarschaftsmitten sollen überwiegend aus dem vorhandenen Ge-
bäudebestand der Subzentren entstehen, da dort häufi g ungenutzte Räum-
lichkeiten vorhanden sind. Bei Bedarf wird die Gebäudesubstanz durch Auf-
stockung, Umstrukturierung oder Neubau erweitert. Ein fl exibler Baukasten 
wurde für das Raumprogramm entwickelt:

= +
Baukasten

Nachbarschaftsmitten
am Beispiel von „Wir wollen´s wissen“

Thema der
Nachbar-

schaftsmitte

Nachbar-
schaftsräume

MobilitätshubUmschlagsort
Logistik

++
Abb. 3: Baukasten Nachbarschaftsmitten

Abb. 4: Baukasten Nachbarschaftsmitten
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Leitbild: Produktive Gemeinschaft 
Es wird ein völlig neues Leitbild kre-
iert, das Leitbild der „produktiven 
Gemeinschaft“. Ziel ist es, in jeder 
der vier Nachbarschaftsmitten et-
was zu produzieren, wobei „Pro-
dukt“ flexibel definiert wird und 
nicht zwingend materiell sein muss. 
Durch gemeinsame thematische 
Projektarbeit in den Zentren wird 
die lokale Gemeinschaft gestärkt. 
Es entsteht eine Verbindung zwi-
schen produktiver Gemeinschaft 
und dem Ziel, die Gemeinschaft zu 
fördern. In Langwasser-Mitte arbei-

ten alle vier Nachbarschaftsmitten 
unter dem Motto „Come together“ 
zusammen und bilden neue Koope-
rationen, um sich gemeinsam nach 
außen der Stadt Nürnberg zu prä-
sentieren. Diese Vernetzung scha¢t 
im neuen Stadtteilzentrum eine so-
zial durchmischte, lebendige und 
vielfältige Stadtteilmitte, die die 
Bewohner:innen von Langwasser 
identifizieren können und die zur 
besseren Außenwahrnehmung des 
Stadtteils beiträgt.

Wir wollen´s 
wissen

Erfahrungs-
schatz

Let´s create

Von der Hand 
in den Mund

Nürnberger:innen
& Besucher:innen

Come
together

Abb. 5: Neues Leitbild “Produktive Gemeinschaft
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• Partizipation Langwasser Gesamt
• Partizipation Nachbarschaftsmitten
• Rahmenplanung
• Rückkopplung ISEK-Bestand

• Einrichtung Extra-Fonds
• Aufbau Genossenschaft (Gen.)

• Abschlussbericht
• Komplette Organisation durch an-

sässige GmbHs und Einrichtungen
• Verstetigung durch Extra-Fonds 

und Langwasser Gen.

• Aufhebung Teilbereich best. Sanie-
rungsgebiet

• Neuaufstellung Sanierungsgebiet
• Einrichtung Verfügungsfonds
• Einrichtung Quartersmanagement

• Überführung Verfügungsfonds in 
Langwasser Management

• Überführung Quartiersmanagement in 
LW-Management Gen.

• Akquirierung Siemens als     
Subventionierer für Langwasser Süd 
(Patenschaftsmodell)

mit:

mit:

mit:

mit:

mit:

mit:

Stadtplanungsamt

Städtebauförderung

Stadtplanungsamt

Stadtplanungsamt

Langwasser Gen.

Stadtplanungsamt

Bürgerverein

Immobiliengemeinschaften

Land Bayern

Siemens WBG

Kinder

Langwasser Gen.

Langwasser Gen.SiemensPrivate Träger

Senioren
Bewohner:Innen Langwasser

Wirtschaft

Bewohner:InnenWBG

Gemeinderat

Gemeinderat

Gemeinderat
Bauordnungsbehörde

Vorbereitende 
Untersuchungen

Gründung 
Langwasser-Gen.

Evaluation,  
Monitoring & 
Verstetigung

Sanierungsgebiet - 
Lebendige Zentren

Aufhebung 
Sanierungsgebiet

Akquirierung 
Subvention; 

Bauleitplanung

Nicht-investive Maßnahmen:

bis 2 
Jahre

bis 5 
Jahre

bis 5 
Jahre

ab 6 
Jahre

ab 8
Jahre

ab 10 
Jahre

ab 15 
Jahre

bis 5 
Jahre

ab 5 
Jahre

ab 6 
Jahre

ab 8
Jahre

ab 10 
Jahre

ab 15 
Jahre

Grünordnungsamt

Grünordnungsamt

DHL   WBG    VGN

Quartiersmanagement

Langwasser Gen.

Langwasser Gen.

Städt. Werke NB

Städt. Werke NB

ECE

ECE

Stadtplanungsamt

Transformations-
unternehmen

Transformations-
unternehmen

VGN WBG

Grünordnungsamt

Langwasser Veran-
staltungs Gen.

Langwasser Veran-
staltungs Gen.

Langwasser Veran-
staltungs Gen.

Ordnungsamt

Quartiersmanagement

Gemeinschaftshaus

Gemeinschaftshaus

ECE

Nachbarschaftsvereine

Nachbarschaftsvereine

Nachbarschaftsvereine

Tiefbauamt
Verkehrsplanungsamt

Verkehrsplanungsamt

Stadtplanungsamt

Stadtplanungsamt
ECE

Landschaftsarchitekt

Landschaftsarchitekt

Tiefbauamt VAG Rad

Bewohner:Innen
Nachbarschaftsvereine

Langwasser Gen.

Ö�entlicher Raum
& Grünflächen

Nachbarschafts-
mitten

Ö�entlicher Raum 
& Grünflächen

Umbau
Franken-Center

Vernetzung
& Erreichbarkeit

Umbau Franken-Cen-
ter Süd-West

Vernetzung
& Erreichbarkeit

& Wohnen

• Wege & Verbindun-
ge zu den Nachbar-

schaftmitten

• Umbau
• Aktivierung Leer-

stand

• ö¡entl. Räume und 
Grünräume im Zent-
rumsbereich

• Räumlichkeiten + 
Neubelegung

• Zentrum zu 
den Nachbar-
schaftmitten

• Rückbau und Ge-
bäudeanpassungen

• Pioniernutzungen

• Neubau ZOB
• Neubau Büro- und 

Wohngebäude

• Gebäudebezug
• Integration Input 

aus Nachbaschafts-
mitten

• Freiraumbezug
• Integration Nachba-

schaftsmitten-Input

• Verschönerung
• Anpflanzung

• Verkehrsvereinfa-
chung

• kürzere Wege

• Einführung Pionier-
& Kombinutzungen

• Gebäudebezug
• Monitoring, Ausbau, 

Einführung

Ausbau bestehender 
Veranstaltungen

Änderung Einbahn-
straßensystem

Akquirierung 
Grünraumpflege

Aufbau Leerstands- 
& Freiflächen-
management

Einführung neuer Ver-
anstaltungen
(Teil 1)

Einführung neuer 
Veranstaltungen
(Teil 2)

Investive Maßnahmen:

Abb. 6: Prozessplan
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Prozess
Der Prozess zur Umsetzung lässt 
sich in drei Abschnitte unterteilen.
Der Abschnitt wird in den ersten 5 
Jahren umgesetzt und beinhaltet 
die vorbereitenden Untersuchun-
gen zur Aufstellung eines Sanie-
rungsgebietes inklusive der Bauleit-
planungsvorbereitung. 

Der zweite Abschnitt umfasst die 
Jahre 5 bis 15. In diesem werden 
investive und nicht-investive Maß-
nahmen umgesetzt. Im Bereich 
der investiven Maßnahmen werden 
die Verbindungen der Nachbar-
schaftsmitten umgesetzt, das Fran-
ken-Center wird in zwei verschiede-
nen Abschnitten umgebaut und die 
verkehrliche Vernetzung wird ange-
gangen. Darüber hinaus werden die 

Schlussendlich wird nach 15 Jahren 
das Sanierungsgebiet seitens der 
Stadt aufgelöst. Das Quartiersma-
nagement des Sanierungsgebietes 
wird in die Langwasser-Manage-
ment-Genossenschaft integriert, 
gleiches gilt für den nun verbleiben-
den o¢enen Fonds der Genossen-
schaft. 

Die Langwasser-Genossenschaft 
wird gegründet, sodass ein Ext-
ra-Fonds zur verstetigten Fina-
zierung vorhanden ist.

Nachbarschaftsmitten errichtet.
Im Spektrum der nicht-investiven 
Maßnahmen werden neuen Ver-
anstaltungen in die Gemeinschaft 
von Langwasser implementiert, des 
Weiteren wird mit dem Akquirieren 
von Personen zur Verschönerung 
begonnen und das Leerstandsma-
nagement wird begonnen.
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Stadt Nürnberg

Langwasser 
Genossenschaft

LW Quartiers-
management 

(§171 BauGB))

LW - Management

Siemens-Campus

LW-Freiflächen-
genossenschaft

Überführung
Verfügungsfonds 

Subvention

Anteil 
20%

Anteil 
80%

Informell

Neugrün-
dung

WBG Nürnberg 
GmbH

LW-Veranstal-
tungs-Genossen-

schaft

LW-Immobilien-
Genossenschaft

Vereine 
Nachbarschaftsmitten

WBG Immohold 
GmbH & Co.KG

Abb. 7: Organisation der Langwasser-Genossenschaft

Die Langwasser Genossenschaft 
wird zur Selbstverwaltung des Be-
wohner:innen des gegründet. Es 
gibt verschiedene Untergenossen-
schaften, die autark von der Haupt-
genossenschaft agieren können, 
sodass es keine bürokratischen Hür-
den gibt. Die Hauptgenossenschaft 
kümmert sich um die Subventionie-
rung des Siemens-Campus als Pate 

für den Stadtteil nach Nürnbergers 
Modell. Informell sind die neu ge-
gründeten Vereine im Austausch 
mit der Nachbarschaftsmitten Teil 
der Veranstaltungsgenossenschaft.
Auf diese Weise entsteht eine Ein-
richtung, die die Verstetigung der 
Ergebnisse des Projektes Come-To-
gether fortführt.
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Hr. Schneider, 
lediger Rentner, 
Mieter bei WBG

Herr Schneider zieht in eine 
kleine Wohnung der WBG

denn mit dem WBG Lang-
wasser Flächenbonus… 

… spart Herr Schneider mo-
natlich bis zu 300€ Kalt-

miete
… zahlt bis zu 100€ weniger 

Betriebskosten
… erhält einen Umzugszu-
schuss von bis zu 3.000€ 

Jetzt ist Herr Schneider 
glücklich

Hr. Schneider 
hat eine Idee

Er tauscht seine gro-
ße Wohnung gegen 

eine kleine.

Hr. Schneider 

Danke!

Bonus 
gesponsert 

vom Langwasser-
Management-

Fonds

Endlich eine größere 
Wohnungs für unsere 

Familie!

Unternehmen LW Süd

Langwasser-Mitte

Verfügungsfonds
Art. 9 VV 2022

Städtebauförderung
Wirtschaft & zusätzliche 

(Gemeinde)-mittel
50 %

15 Jahre

freiwillige
Subvention

Unternehmen LW Süd

€§
O�ener Fonds 

für LW-Genossenschaft

€

Zusammenführung in
O�ener Fonds

für LW-Genossenschaft

€
Kombi-

nutzungen

bauliche
MaßnahmenNachbarschafts-

mitten

VeranstaltungenVeranstaltungen

Kombi-
nutzungen

Veranstaltungen

Abb. 9: Wohnungstauschprogramm

Abb. 8: Finanzierungskonzept

Die Finanzierung des Konzeptes 
funktioniert durch zwei Säulen, ein-
mal freiwillig und einmal durch die 
Fördermittel des Bundes. Wirtschaft 
und Städtebauförderung zahlen in 
den gesetzlichen Verfügungsfonds 
ein, der Veranstaltungen, bauliche 
Maßnahmen, Nachbarschaftsmitten 
und die Kombinutzungen fördert. 
Der freiwillige o¢ ene Fonds wird 
durch Unternehmen gespeist. Nach 
Auslaufen des Sanierungsgebietes 
werden beide Fond in den o¢ enen 
Fonds zusammengelegt, der För-
deranteil der Unternehmen erhöht 
sich. 

Das Wohnungstauschprogramm 
des Konzeptes sieht die sinnvolle 
Ausnutzung des verfügbaren Wohn-
raums vor. Auf großer Wohnfl äche 
lebende Rentner können gegen ei-
nen Bonus und mit einer gestellten 
Umzugshilfe in ihrer Nachbarschaft 
in eine kleiner Wohnung umziehen. 
Die ehemals große Wohnung wird 
an Familien gegeben. Auf diese 
Weise sind beide Personengruppen 
bedient, und der demografi schen 
Überalterung wird entgegenge-
wirkt. 
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Nachbarschaftsmitte: „Wir wollen´s wissen“
Die Nachbarschaftsmitte „Wir wol-
len´s wissen“ entsteht aus einem 
Schnittpunkt der Bevölkerungen der 
älteren Generation, traditionell-ver-
ankerter Bevölkerung, Menschen 
mit etwas weniger Einkommen und 
einer Gruppe, die den Wunsch nach  
einer diskriminierungsfreien Welt 
hat, zusammen. 

Aus diesen vielfältigen Mix entwi-
ckelt sich „Wir wollen´s wissen“, ein 
Weiterbildungsort für alle Menschen 
und Altersklassen. Bildung vereint 

alle Menschen und Menschen kön-
nen ferner voneinander und vor al-
lem miteinander lernen. Hier wer-
den alle Menschen für eine bessere 
Zukunft vorbereitet. Von Jung zu 
Alt, sowohl bildungstechnisch als 
auch schwimmtechnisch bis hin zu 
sozialer Hilfe und Arbeitsräumen, 
vernetzen sich die Menschen und 
bauen auf diese Weise eine o¢ ene 
Gemeinschaft auf.

Bällebad

Spielraum

Rein
erz

er S
tr

aße

Warte-raum

Schulverwaltung

KiTa

Krippe

Nachbar-M
ensa

AulaFachräumeCo-Working

Schulfarm

AbendschuleSprachkurse
Schwimm-

unterric
ht

Fahrschule

Fahrrad-Parcour Parkplatz (tags) 

5. bis 9. Klasse
1. bis 4. Klasse
Co-Learning

Pflanzengarten

Lerngarten

Beratung Eltern

Zahnarzt 

wbg-Kundencenter

Abb. 10: Nachbarschaftsmitte „Wir wollen´s wissen“
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Durch das Engagement seiner Groß-
mutter Hannelore ist Tobi schon früh 
mit Menschen verschiedenster Her-
kunft und Hintergründe in Berüh-
rung gekommen. Er ist Schüler der 
Gemeinschaftsschule im Nachbar-
schaftszentrum “Wir wollen´s wis-
sen”, weil er hier mit seinen Freun-
den aus der Kindheit zusammen 
in einer Klasse sein kann, denn alle 
können in ihrem eigenen Tempo ler-

Hannelore Schuhmacher ist eine 
engagierte Rentnerin, die in Lang-
wasser aufgewachsen ist. Als Teil 
der Bildungselite ist sie bestrebt, 
eine diskriminierungsfreie Welt zu 
scha¢ en und setzt sich für Chan-
cengleichheit ein. Gleichzeitig lernt 
sie durch das Unterrichten in der 
Nachbarschaftsmitte „Wir wollen´s 
wissen“ auch stetig selbst neue Din-

nen. Seine Noten sind dadurch viel 
besser geworden, was seine Mutter 
sehr freut. Nach der Schule kickt er 
oft mit seinen Jungs auf dem Schul-
hof, bevor es dann abends in die 
Fahrschule geht. Er fi ndet die Nach-
barschaftsmitte ist immer noch ein 
super Ort der Gemeinschaft!

ge, denn ihren Kurs besuchen Men-
schen verschiedenster Kulturen. Ihr 
Enkel Tobi ist noch zu klein, um die 
Gemeinschaftsschule der Nach-
barschaftsmitte zu besuchen, aber 
Hannelore möchte unbedingt, dass 
er später mal diese Schule besucht.

Hannelore Schumacher

͚ engagierte hentnerin
in Gangwasser aufgewachsen

͚ mļchte als ueil der �ildungselite eine
diskriminierungsfreie �elt und �hancen-
Ćleichheit schaƸen

͚ lernt durch das ynterrichten stetiĆ
selƟst neue �inge und verschiedene
Kulturen kennen

Jahre
71 

Tobi Schumacher

͚ Enkel von Hannelore

͚ besucht die Gemeinschaftsschule, weil er 
hier mit seinen Freunden verschiedenster 
Herkunft und Hintergründe in einer
Klasse sein kann

͚ kickt oft mit seinen Jungs auf dem
Schulhof, bevor es dann abends in die 
Fahrschule nebenan geht

͚ findet, die Nachbarschaftsmitte
ist immer noch ein super Ort der
Gemeinschaft

Jahre
16 

15 Jahre später

Tobi Schumacher

͚ Enkel von Hannelore

͚ besucht die Gemeinschaftsschule, weil er 
hier mit seinen Freunden verschiedenster 
Herkunft und Hintergründe in einer
Klasse sein kann

͚ kickt oft mit seinen Jungs auf dem
Schulhof, bevor es dann abends in die 
Fahrschule nebenan geht

͚ findet, die Nachbarschaftsmitte
ist immer noch ein super Ort der
Gemeinschaft

Jahre
16 

15 Jahre später
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Hannelore Schuhmacher ist eine 
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Nachbarschaftsmitte: „Let´s create“ 
Das Quartier von „Let´s create“  ist 
von zwei wesentlichen Bevölke-
rungsgruppen geprägt. Hier tref-
fen Menschen mit einem hedonisti-
schen Lebensstil, dessen Fokus auf 
Konsum, Vergnügen und Selbstent-
faltung liegt, auf Bürger:innen der 
geringeren Einkommensklassen, 
welche um soziale Teilhabe bemüht 
sind. Hinzu kommt der ortsansäs-
sige Streetartkünstler „Betonliebe”, 
der mit seiner GraÂ  tikunst das 
Quartier bereits verschönert hat, 
sowie soziale Institutionen wie die 
lokale Jugendarbeit und das Fami-
lienzentrum. 
Aus diesem Mix leitet sich die Nach-
barschaftsmitte „Let´s create“ ab, 
bei der sich alles um Kreativität dre-
hen soll.

P
o
s
t

P
o
ss
t

Open-Air-Vernissage

Urban Labyrinth

Probebühne

Singles/PaareKünstler-Wohnen

Richtung Langwasser-Mitte

Wohnen
Workshops

Familienzentrum

Repair-
Café 

Maker- 

Space

Werk-

statt

Näh-

stube

Tonstudio

Community-

Lager
Ateliers

Malik Jones

͚ StreetwƬrker in der JugendarƟeit

͚ kommt selbst aus einer MiĆrationsƣamilie 
und kennt daher die Herausforderungen

͚ findet es sƭannend, wie Streetart das 
Selbstƚertgeƣühl der Jugendlichen stÞr-
ken und sie in die Gemeinschaft einbinden 
kann

͚ übt, um seine eiĆenen SŇraƶerKünste ſu 
verƟessern, sein �Ƭrbild ist der bekannte 
Gangƴasser Künstler ͺ�etonliebeͻ

Jahre
29 

Die Nachbarschaftsmitte „Let‘s cre-
ate“ ermöglicht kreatives Scha¢ en 
und stärkt die Eigeninitiative sowie 
die lokale Gemeinschaftsbildung. 
Gleichzeitig fördert sie die lokale 
Künstlerszene und trägt maßgeb-
lich zu ihrer Entwicklung bei. In 
der Mitte gibt es Studio- und Ate-
lierwohnungen sowie Räumlichkei-
ten für kreative Arbeit, die Kreati-
ve, Freigeister, Hedonist:innen und 
Künstler:innen anziehen und so ein 
lebendiges Szeneviertel entstehen 
lassen

Abb. 11: Nachbarschaftsmitte „Let´s create“
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Circa 20 Jahre später, nach einem 
Generationenwechsel und äuße-
ren Einfl üssen, bietet sich Raum für 
die Transformation der Mitte. Die 
Nachbarschaft interessiert sich we-
niger für bildende Kunst und mehr 
für Musik. Der Bedarf an musikali-
schen Angeboten steigt, und der 
Nachbarschaftsverein „Let‘s create“ 
entscheidet, welche Räumlichkei-
ten umgestaltet oder neu genutzt 

werden sollen. Ein Repair-Café kann 
beispielsweise zu einem Jazz-Ca-
fé werden, oder es kann ein neues 
Tonstudio erö¢ net werden. Die Mit-
te entwickelt sich im Einklang mit 
den Interessen der Bevölkerung, so 
wie sie einst entstanden ist.
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Abb. 12: Nachbarschaftsmitte „Let´s create“ – Zukunft
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Nachbarschaftsmitte: „Erfahrungsschatz“
In der Nachbarschaftsmitte „Erfah-
rungsschatz“ steht der Generati-
onenaustausch im Fokus, um die 
aktuelle überalterte Bevölkerung, 
die größtenteils allein in Einfamili-
enhäusern lebt, in ihrem vertrauten 
sozialen Umfeld zu halten. Dieses 
lebendige Mehrgenerationenhaus 
ermöglicht dies, indem es Studen-

ten, Senioren-WGs und eine Kita zu-
sammenbringt, um eine Atmosphäre 
des Austauschs und der Unterstüt-
zung zu scha¢ en. Die Ergebnisse 
sind nicht nur neue Wohnformen, 
sondern auch soziale Verantwor-
tung, da verschiedene Alters- und 
Bevölkerungsgruppen im täglichen 
Zusammenleben vereint sind.
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KiTa
Bü
ch
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o
s
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Lerngarten
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Bonhoefferstraße
Gymnastik

SeminarräumeSchreibstube

Abb. 13: Nachbarschaftsmitte „Erfahrungsschatz“
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In einem Zukunftsszenario, 15 Jah-
re später, hat sich die Nachbar-
schaft gewandelt, doch die Nach-
barschaftsmitte „Erfahrungsschatz“ 
bleibt ein zentraler Ort für genera-
tionenübergreifendes Zusammen-
leben. Lena Jabari, eine 21-jährige 
Studentin, die für ihr Studium nach 
Langwasser gezogen ist, verkörpert 
diese Kontinuität. Sie engagiert sich 
für die Senioren in der gegenüberlie-

Gerhard ist vor Kurzem in eine neue 
Senioren-WG gezogen, wo er sei-
nen Wunsch, seine Erfahrungen mit 
jüngeren Menschen zu teilen und 
sich weniger einsam zu fühlen, er-
füllen kann. Er erklärt: „Ich hätte 
nicht gedacht, dass ich nochmal 
umziehe, aber alleine in dem großen 
Haus war es auch nicht ideal. Ich 
mag den Trubel, wenn morgens die 

genden Senioren-WG und schenkt 
ihnen Zeit und Aufmerksamkeit. 
Da ihre Großeltern in Simbabwe le-
ben und sie sie selten sehen kann, 
ist ihr dieser Austausch besonders 
wichtig. Diese wertvolle Interaktion 
verändert nicht nur ihre Perspektive 
auf das Leben, sondern verleiht ihr 
auch mehr Gelassenheit.

Kita-Kinder kommen, und die inter-
essanten Gespräche mit den jungen 
Studenten.“ Außerdem engagiert er 
sich einmal pro Woche als „Opa auf 
Zeit“ in Langwasser-Mitte, indem er 
die kleine Ana für ein paar Stunden 
betreut, um einer alleinerziehenden 
Frau zu helfen.

Gerhard Schneider

͚ mļchte nicht ƚeg aus
Gangƴasser, obƚohl er
als �ittƚer seit langem alleine im Haus 
lebt und seine Kinder ƚeit weg ƴohnen

͚ ist in eine der SeniƬrenͱ�«s eingeſogen, 
da er gerne seine ErƣahrunĆen und Geͱ
bensweisheiten mit ƍüngeren Menschen 
teilt 

͚ engagiert sich als OŇa auf �eitͺ 
in GangwasserͱMitte

Jahre
81 

Lena Jabari

͚ Studentin, neu in NürnƟerg

͚ vermisst den alltÞĆlichen KƬntakt 
ſu ihren GroŖeltern aus Simbabƴe

͚ engagiert sich daher sehr ƣür die 
SeniƬr͛nnen in der SeniƬrenͱ�« 
Ćegenüber von ihrer eigenen �«

͚ durch den �ustausch ist sie nun 
Ćelassener im Studienalltag

Jahre
21 

15 Jahre später

Lena Jabari

͚ Studentin, neu in NürnƟerg

͚ vermisst den alltÞĆlichen KƬntakt 
ſu ihren GroŖeltern aus Simbabƴe

͚ engagiert sich daher sehr ƣür die 
SeniƬr͛nnen in der SeniƬrenͱ�« 
Ćegenüber von ihrer eigenen �«

͚ durch den �ustausch ist sie nun 
Ćelassener im Studienalltag

Jahre
21 

15 Jahre später
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Nachbarschaftsmitte: „Naturpioniere“ 
Die Nachbarschaftsmitte „Naturpi-
oniere“ soll ein Bewusstsein für die 
Natur scha¢ en. Hier tre¢ en auf-
geschlossene, zukunftsorientierte 
Menschen zusammen, die nach un-
konventionellen Lösungen suchen 
und ein bewusstes, umweltfreundli-
ches Leben führen. 
Gleichzeitig fi nden sich hier Vertre-
ter:innen der traditionellen Arbei-
terkultur, die ihre Wurzeln in alten 
Zeiten haben und sich als die Mitte 
der Gesellschaft betrachten. 
Durch das gemeinsame produzie-
ren von Lebensmitteln, entsteht ein 
Gefühl der Gemeinschaft. 

Emil Becker

͚ ſukunftsƬrientiert und lebt
umƚeltbeƴusst

͚ mag urbane Gandƚirtschaft, weil sie
alltaĆsrelevant ist und es nƬch viel Ʒu
erforschen giƟt

͚ beteiliĆt sich aktiv an eƼanƝaktiƬnen und 
nutƷt die Hƶdroƭonikͱ�nlage, um frische 
Gebensmittel Ɲu ƭrƬduƷieren

͚ nimmt seine Mutter manchmal mit, die 
dann in der Gemeinschaftsküche ihre
leckeren heƷeŇte kocht

Jahre
45 

Als Vertreter der zukunftsorien-
tierten Bevölkerung steht in dieser 
Nachbarschaftsmitte Emil Becker, 
der sich um die Bedürfnisse der 
kommenden Generation. Als tech-
nikaÂ  ner Mensch, liebt er es, in der 
Nachbarschaftsmitte „Naturpionie-
re“ zu tüfteln und mit Gleichgesinn-
ten zu fachsimpeln. 

Nachbarschaftsmitte: „Naturpioniere“ 

Abb. 14: Nachbarschaftsmitte „Naturpioniere“
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Die Nachbarschaftsmitte ist robust 
und anpassungsfähig. So leben 
nach 15 Jahren leidenschaftliche 
Naturschützer:innen in der Nach-
barschaftmitte. Sie machen sich 
große Sorgen um die Biodiversität 
in städtischen Gebieten. Urban Far-
ming ist mittlerweile eine etablierte 
Technologie ,aber der Schutz der 
Biodiversität erfordert  nach wie vor 
intensives Engagement. Trotz des 

bestehenden beeindruckenden Bie-
nengartens in der Nachbarschafts-
mitte „Naturpioniere sind weitere 
Maßnahmen erforderlich. Es gibt 
regelmäßige Vorträge über einhei-
mische Pfl anzen- und Tierarten und 
Workshops zum Thema Kompostie-
ren und ökologisches Gärtnern.
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Abb. 15: Nachbarschaftsmitte „Naturpioniere - Zukunft
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Langwasser Mitte: „Come Together“
In Langwasser-Mitte sind alle Nachbarschaftsmitten punktuell vertreten und 
liefern dadurch einen sozialen Input für den bisher rein auf Konsum orien-
tierten Ort. 
Neben Einfl üssen der vier Nachbarschaftsmitten gibt es auch Raum für spe-
zielle, sozial-produktive Kooperationen mehrerer Mitten. Drei Beispiele hier-
für sind die Bäume des Lebens, die Hall of Memories und das Repair-Café.

Ort des Wissens („Erfahrungsschatz“)

Er entsteht durch die Verbindung der Bibliothek im Gemeindehaus mit den Lebensge-

schichten der Langwasser Bewohner:innen, wobei der Schwerpunkt in der Bibliothek auf 

dem Wissens- und Erfahrungsaustausch zwischen den Generationen liegt

Urban-Gallery (Let´s Create):

Vernissagen fi nden statt, es werden kleine Konzerte und Feste abgehalten, 

der Raum kann als Veranstaltungsraum angemietet werden. 

Urban-Farming-Laden („Naturpioniere“)

Hier wird nicht nur Gärtnerwerkzeug angeboten, sondern auch die 

lokal produzierten Lebensmittel der Nachbarschaftsmitte. 

Museum der Zukunft (“Wir wollen‘s wissen”):
Während der Sanierungsarbeiten befi ndet sich hier das Quartiersmanagement, 
das Anlaufstelle für Bürger:innen ist und den Umbgestaltungsprozess dokumen-
tiert. Das Museum konzentriert sich zunächst auf die Zukunft von Langwasser und 
später auf regionale und globale Zukunftsfragen.
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Hall of Memories („Let´s create“ und „Lebenslanges lernen“):

Auf exponierten Fassaden werden wichtige Szenen aus der Geschichte des 

Stadtteils von professionellen GraÂ  tikünstler:innen neu interpretiert. Triste Be-

tonfassaden werden so verschönert und man kann in die Geschichte des Stadt-

teils eintauchen.

Repair-Café „(Lebenslanges lernen“ und „Erfahrungsschatz“):

Es befi ndet sich am neuen Fahrradparkhaus und bietet nicht nur Fahrradreparaturen und 

Ka¢ ee, sondern auch praktische Handwerkstechniken, deren Arbeit vielen Dingen ein 

zweites Leben schenken können.

Bäume des Lebens („Naturpioniere“ und „Erfahrungsschatz“)

Obstbäume werden von den jüngeren Generationen gepfl anzt und von den Äl-

teren gepfl egt und geerntet. Die Früchte werden dann beim gemeinschaftlichen 

Kochen oder Mosten verarbeitet und anschließend zusammen gekostet.

Abb. 16: Der Übertrag der Nachbarschaftsmitten auf Langwasser-mitte
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Eintritt Frei:

Themen
Abschnitt 1: Künstliche Intelligenz,  Roboter & Virtual Reality
Abschnitt 2: Erneuerbare Energie & nachhaltige Städte
Abschnitt 3: Lebensräume der Zukunft
Abschnitt 4: Medizin: Genomik und Prothetik
Abschnitt 5: Gesellschaftliche VeränderungenAbschnitt 5: Gesellschaftliche Veränderungen

willkommen in langwasser-mitte! 

Kart-Bahn In Langwasser-Mitte

Die Umgestaltung des ehemaligen Konsumortes

Abb. 17: Perspektive Im Franken-Center

Durch Umgestaltung soll der Cha-
rakter des Franken-Centers und des 
Langwasser-Centers von konsumo-
rientiert hin zu gemeinschaftlich 
einladend verändert werden.

Es gibt Neuordnungen im allen 
Stockwerken, wobei vor allem im 
Erdgeschoss Wert darauf gelegt 
wird, das der Nutzungsmix vielfälti-
ger als vorher ist. Es gibt weiterhin 
gastronomische, konsumorientierte 
Nutzungen, aber auch Nutzungen 
im Bereich des Wohnens, des Ge-
meinwohls und der Nachbarschafts-
mitten, die das Zentrum nachhaltig 
beleben. 

Bestehende Räumlichkeiten werden 
angepasst, zudem wird das Fran-
ken-Center aufgebrochen. So ent-
stehen fußläufige Verbindungen, 
die es aufwerten und den Weg zwi-
schen den getrennten Seiten Lang-
wasser-Süds verkürzen. 

Die flexible Gestaltung der Räum-
lichkeiten des ehemaligen Fran-
ken-Center Parkhauses ermöglicht 
auch eine Anpassung an gegebe-
nenfalls neu entstehenden Koope-
rationen der engagierten Nachbar-
schaftsinitiativen.
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Kart-Bahn In Langwasser-Mitte

Abb. 18: Nutzungsmix
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„Come Together“ am Heinrich-Böll-Platz

Veranstaltungskalender Langwasser-Mitte
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Abb. 19: Veranstaltungskalender

Neben diesen baulichen Strukturen 
ist wichtig zu erwähnen, dass der 
neu gestaltete Heinrich-Böll-Platz 
zukünftig als Austragungsort für 
eine Vielzahl von Festen der Nach-
barschaftsmitten dienen wird. Be-
stehende Veranstaltungen wie die 
“Sommeroase und Magnetfactory” 
der Nachbarschaftsmitte „Let´s 
create“ werden hier hin verlagert 
und gegebenenfalls erweitert. Zu-
dem entstehen neue wiederkehren-
de Events, wie beispielsweise der 
Wochenmarkt der “Naturpioniere”. 
Als Grundgerüst zur Orientierung 
dient ein Veranstaltungskalender.

Durch diese Vernetzung der Nach-
barschaften, entsteht in Langwas-
ser eine neue, sozial durchmischte, 
lebendige und vielfältige Stadtteil 
Mitte, mit der sich die Bewohner-
schaft identifi zieren kann und die 
zu einer besseren Außenwahrneh-
mung des Stadtteils entscheidend 
beiträgt. 
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Abb. 20: Perspektive Heinrich-Böll-Platz
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Abstract
die sogenannte “Lange Meile”. Sie 
schlängelt sich vom Bahnhofsplatz, 
zwischen den Franken-Steinen, dem 
Flex und dem Hochwasser hindurch 
und zeichnet sich durch aktive Erd-
geschosszonen und einen belebten 
ö¢ entlichen Raum aus. Die Trans-
formation geschieht in einem parti-
zipativen Prozess, von Top-Down zu 
Pop-Up, denn: “Was hier passiert, 
geht alle was an!”

Das Konzept “Inside Out” weckt die 
in Langwasser-Mitte schlummern-
den Potenziale, mit dem Ziel, aus 
der introvertierten und konsumo-
rientierten Mitte einen lebendigen 
und resilienten Ort der Begegnung 
zu scha¢ en. Das “Inside-Out-Prin-
zip” äußert sich in drei Dimensio-
nen: Die vorhandenen Nutzungen 
werden von innen nach außen ge-
holt, um den Raum zu beleben. Au-
ßerdem wird die Inselwirkung der 
Mitte aufgehoben und die Verbin-
dung ins Quartier gestärkt sowie 
der Einsamkeit entgegengewirkt, 
indem die Gemeinschaft als Lang-
wasseraner gestärkt wird. Ein zen-
trales Element des Entwurfs ist 
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Herleitung

Abb. 1: Ausgangslage Franken-Center

Abb. 2: Potenzialkarte Langwasser-Mitte

Parkhaus liegt als großer, lebloser 
Riegel dazwischen. Zusätzlich tra-
gen zahlreiche Parkplätze, ein ver-
wahrlost wirkender Minigolf-Platz, 
ein unheimlich gestalteter Busbahn-
hof sowie große undefi nierte Grün-
fl ächen zu diesem Bild bei. Insge-
samt erscheint die Mitte als autarke 
Insel, abgeschottet und zusammen-
hanglos von Langwasser. Doch es 
gibt auch Ho¢ nung. Einige Potenzi-
ale blitzen durch die graue Tristes-
se und bieten einen Hinweis darauf, 
wie ein anderes Langwasser ausse-
hen könnte.

Langwasser ist ein verwirrender 
Stadtteil, der sich einem nicht so-
fort erschließt. Viele undefi nier-
te Bereiche, abgezäunte Flächen 
und Gebäuderückseiten zur Anlie-
ferung, lassen die Menschen ori-
entierungslos zurück. Das Fran-
ken-Center ist der ganze Stolz des 
Stadtteils, viele Menschen kommen 
nur zum Shoppen nach Langwas-
ser. Doch durch den Wegfall des 
Karstadts, beginnt dieser „Turm“ 
zu wackeln. Das Langwasser-Cen-
ter hat den Charakter des kleinen 
Stiefbruders, da er durch weniger 
tourismusmagnetische Angebote 
und unansprechendere Gestaltung 
weniger Kundschaft genießt. Das 
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Abb. 3: Vision für Langwasser-Mitte

Abb. 5: Dimensionen von Inside Out

Vision
Langwasser Mitte bekommt durch 
das Inside-Out-Prinzip einen neuen 
Charakter. Ein bunter Nutzungsmix 
ergänzt sich gegenseitig perfekt 
und bietet was für jede/n. Wohnen, 
Arbeiten, Freizeit, Bildung, soziale 
und kulturelle Angebote. Man hält 
sich hier gerne auf, kann sich ent-
spannen, aber auch was erleben. 
Der ö¢entliche Raum lädt ein, ist 
belebt und interaktiv, ohne zum 
Konsum zu zwingen. Es herrscht ein 
angenehmes Klima und das Grün 
um einen herum erdet einen. Der 
Stadtteil ist zusammengewachsen 
über viele gemeinsame Pop-up-Ak-
tionen, Feste und die neuen Mög-
lichkeiten zur Begegnung. Die Mitte 
stiftet Identität für Alteingesessene 

und Zugezogene, die eine Gemein-
schaft geworden sind. Sie ist resi-
lient und kann sich an wandelnde 
Gegebenheiten anpassen und par-
tizipativ ständig weiterentwickeln. 
Das Inside-Out-Prinzip gliedert sich 
dabei in drei verschiedene Dimensi-
onen auf.

Handlungsfelder
Um die Vision für Langwasser-Mit-
te realisieren zu können, wurde der 
Entwurf aus den folgenden Hand-
lungsfeldern abgeleitet:

Abb. 4: Handlungsfelder Inside Out
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Abb. 6: Masterplan
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Städtebau
werden bewusst umstrukturiert und 
aufgewertet, wodurch eine bessere 
Nutzbarkeit und Außenwirkung ent-
stehen. Im Sinne der Innenentwick-
lung und der Wohnungsnot wird 
auf untergenutzten Flächen nach-
verdichtet. Dabei wird auf einen 
schonenden Umgang mit Ressour-
cen geachtet und gegebenenfalls 
Materialien aus vorherigen Abbrü-
chen verwendet.

Um den Paradigmenwechsel zur 
Umbaukultur zu unterstützen, fin-
det ein behutsamer Umgang mit 
den bestehenden baulichen Struk-
turen statt. Wichtige Wegeverbin-
dungen durch die Gebäude wer-
den freigelegt und einzelne für eine 
qualitätvolle Nachverdichtung ab-
gebrochen. So werden durch ge-
zielte Aktionen bestehende und 
wertvolle Ressourcen gesichert. 
Unattraktive Bestandsstrukturen 

Abb. 7: Bestand, Abriss, Neubau und Umstrukturierung
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ein engmaschiges Wegesystem ge-
stärkt. Zur besseren Orientierung 
wird eine Abfolge urbaner Plätze 
und grüner Nischen als Ankerpunk-
te neu etabliert. Die ausstrahlenden 
Erdgeschosszonen beleben die ur-
banen Plätze und lassen spannen-
de Räume entstehen. Die grünen 
Nischen tragen zur Vernetzung der 
übergeordneten Grünzüge bei und 
bieten den Menschen eine nahe 
Möglichkeit zur Erholung.

Das gesamte Gebiet wird durch 
eine klare Nord-Süd Hauptachse 
durchzogen, die von der nördlichen 
U-Bahnanbindung aus der Nürnber-
ger Altstadt zum Waldgebiet Eiba-
cher Forst führt. Diese Achse wird 
durch einen farbigen Bodenbelag 
hervorgehoben. Dadurch wird ein 
Wiedererkennungswert gescha¢en, 
der dem Raum erfrischende Akzen-
te und eine neue Identität verleiht. 
Die Vernetzung in die Umgebung 
in Ost-West Richtung wird durch 

Abb. 8: Neue Wegeverbindungen und Platzabfolgen
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Vom Konsum zum Erlebnis
renhaus Karstadt seinen Auszug 
aus dem Franken-Center angekün-
digt hat, erhöht sich der Leerstan-
danteil auf 40%. All diese Faktoren 
geben Anlass für ein Umdenken im 
Umgang mit den konsumorientier-
ten Bauten. Ö¢entlichkeitswirksa-
me Nutzungen sollen zukünftig nur 
noch im Erdgeschoss stattfinden 
und von außen erschlossen wer-
den. Die Bestandsgeschäfte werden 
gleichmäßig auf alle drei Bausteine 
verteilt. Nach rechnerischer Über-
prüfung ist für alle Geschäfte ein 
Platz vorhanden, sodass diese nach 
dem Umzug ihren Betrieb fortset-
zen können. Die Anlieferung wird 
künftig über eine unterirdische Lo-
gistik abgewickelt. Was vorher int-
rovertiert im Inneren der Gebäude 
versteckt lag tritt nun nach außen 
und hat eine positive, belebende 
Wirkung auf den ö¢entlichen Raum.

In den drei großen Bausteinen in 
Langwasser-Mitte liegt aktuell der 
Fokus auf konsumorientierten Nut-
zungen. Als klassische Einkaufs-
zentren bieten sie den KundInnen 
eine Einkaufslandschaft im Inneren 
des Gebäudes. Die Fassade ist nach 
allen Seiten lediglich eine Rücksei-
te mit Anlieferungszonen und ver-
schließt sich gegenüber dem öf-
fentlichen Raum. Trotz der direkten 
U-Bahn Anbindung an die Nürnber-
ger Innenstadt gibt es neben den 
zwei Einkaufszentren das Parkhaus 
mit ca. 1.400 Parkplätzen auf drei 
Ebenen. Nachdem das große Wa-

Abbildung 9 Umstrukturierung der drei 
Bausteine
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Abb. 10: Umstrukturierung der drei Bausteine
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Planung neu denken

Phase 0
Der dynamische Pop-Up Beteili-
gungsprozess kann bis zur mittel- 
und langfristigen Verstetigung und 
Transformation weitergeführt wer-
den. Ein ständiges Aushandeln und 
Reflektieren mit neuen Pop-Ups las-
sen ein reges Zusammenleben ent-
stehen.

Bisher stülpen PlanerInnen ihre Pla-
nungen oft von oben herab auf die 
BewohnerInnen. Das neue Planungs-
verständnis verabschiedet sich von 
diesem Top-Down Prinzip. Es ent-
steht eine neue Wertschätzung 
des Temporären. Mit sogenannten 
Pop-Ups wird das Bewusstsein der 
Menschen und die Motivation zur 
Selbstgestaltung geweckt. 

Die PlanerInnen bieten einen 
Pop-Karton mit verschiedenen Ak-
tionen, Interventionen oder Produk-
tionen, die sich über das gesamte 
Gebiet verteilen können. Dies ist 
die Phase 0, die den BewohnerIn-
nen zeigt, was ihr Ort alles kann und 
welche Potenziale sich verstecken. 

Abb. 11: Planung neu denken

Abb. 12: Phase 0 - What´s poppin’?
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Phase 1
neugestaltet. Die erste Umnutzung 
des Erdgeschosses findet im ehe-
maligen Parkhaus statt. Es ziehen 
die Läden aus dem Ober- und Un-
tergeschoss des Franken-Centers 
ein. Der Neubau des Quartiersma-
nagement und die Aufstockung der 
Garagen sollen außerdem eine posi-
tive Impulswirkung erzielen.

Nach der erfolgreichen Etablierung 
von Pop-Ups kommt es in dieser 
Phase zu ersten Verstetigungen 
und Transformationen. Die nörd-
liche Ankommenssituation über 
den unattraktiven Busbahnhof wird 
durch einen Neubau ersetzt und 
aufgewertet. Die bereits bestehen-
den Plätze werden erweitert und 

Abb. 13: Phase 1 - Es kommt ins Rollen
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Phase 2
Autos in die neue Quartiersgarage 
verlagert. Zwischen den Gebäuden 
entsteht der obere Abschnitt der 
Langen Meile. Das Pop-Up ‚Building 
Baukultur‘ soll bei einer gemeinsa-
men Abrissaktion auf den achtsa-
men Umgang und das Recycling 
von Baumaterialien aufmerksam 
machen

Das Gerüst für die Zukunft wird er-
richtet, indem die großen Baukör-
per komplett umstrukturiert, aufge-
brochen und aufgestockt werden. 
Durch die neu entstandenen Wege-
verbindungen entsteht ein engma-
schiges Fußwegenetz. Beim Gara-
genwohnen werden nun auch die 
Garagen selbst umgenutzt und die 

Abb. 14: Phase 2 - Das Gerüst für die Zukunft
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Phase 3
staltet. Der südliche Teilabschnitt 
der Langen Meile entsteht und die 
Jugendlichen finden in einem neuen 
Jugendhaus einen eigenen Stand-
ort zur freien Entfaltung. Als Auf-
takt in eine neue resiliente Zukunft 
als lebendige Innenstadt wird die 
traditionelle Kirchweih verteilt auf 
drei Plätze in der Mitte gefeiert

In dieser Phase steht der Fokus 
auf Nachverdichtung. Durch den 
L.A.N.G.-Verein für gemeinschaft-
liches Wohnen wird neuer Wohn-
raum gescha¢en. Als Beitrag für 
eine klimaangepasste Mitte werden 
die drei umliegenden Straßen von 
einem bisher autodominierten Ver-
kehrs- zu einem neuen, klimaange-
passten Begegnungsraum umge-

Abb. 15: Phase 3 – Vernetzung in das Quartier
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Prozess

nahmen ergänzt werden. Ständig 
begleitet wird dieser Prozess durch 
das Quartiersmanagement, wel-
ches die Stadtgesellschaft beteiligt, 
das Monitoring durchführt und die 
Erkenntnisgewinne an die zustän-
digen Akteure weiterleitet. Nach 
Abschluss der oÂziellen Phasen 
wird eine Evaluierung durchgeführt, 
deren Ergebnisse in ein mögliches 
zweites Entwicklungskonzept ein-
fließen können

Die Durchführung der Stadtentwick-
lung kann als lernender Prozess ver-
standen werden. Das auf Basis der 
Analyse erstellte Konzept wird vor-
erst über Pop-up-Maßnahmen um-
gesetzt, welche im Austausch mit 
der Bürgerschaft die Umwandlung 
austesten. Mit dem daraus gewon-
nenen Erkenntnisgewinn wird die 
Planung kontinuierlich angepasst, 
um die besten Lösungen zu finden. 
Schließlich starteten die großen Pha-
sen, die durch weitere Pop-up-Maß-

Abb. 16: Lernender Prozess
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Stadtraum
Platz wird bis zur Evangelischen 
Paul-Gerhardt-Kirche über die 
Glogauer Straße hinweg erweitert. 
Der Anbau vom Franken-Center 
wird zugunsten des Freiraumes zu-
rückgebaut und teilweise entsiegelt. 
Neue Baumpflanzungen und weite-
re punktuelle Entsiegelung tragen 
zu einem angenehmen Raumklima 
bei und erhöhen die Aufenthalts-
qualität. Bestandstrukturen, wie 
das Wasserspiel, bleiben erhalten. 
Durch die angrenzenden Erdge-
schosszonen bekommt der Raum 
neue, belebende Nutzungen. Dane-
ben sitzt das Quartiersmanagement 
an prominenter Stelle und bietet 
den Menschen einen zentralen An-
laufort. Aktionen des Quartiersma-
nagement, wie Beteiligungsprozes-
se oder Stadtteilfeste können auf 
dem Platz stattfinden.

Die Lange Meile schlängelt sich 
durch das gesamte Gebiet. Im Nor-
den entspringt sie am Bahnhofs-
platz und verläuft zwischen den 
Franken-Steinen und dem Flex, wei-
ter am Hochwasser vorbei. Durch die 
Umstrukturierung der Erdgeschos-
szonen entsteht ein neuer erlebba-
rer Interaktions- und Begegnungs-
raum. Die Nutzungen beschränken 
sich nicht auf die Gebäudefassaden, 
sondern verlaufen in den ö¢entli-
chen Raum. Im südlichen Teil wird 
die Lange Meile zu einer attraktiven 
Freiraumachse. Entlang der neuen 
Wohngebiete, dem Garagenwoh-
nen und der Sportflächen ergänzt 
sie die Wegeverbindung durch die 
gesamte Mitte. Durch die unter-
schiedliche Raumabfolge wird aus 
dem langweiligen Zwischenraum 
und den wirren Wegen ein freudi-
ger Spaziergang durch die Mitte. 
Jeder Abschnitt weckt Neugierde 
und macht Lust auf mehr. Einer der 
wichtigen urbanen Plätze ist und 
bleibt der Heinrich-Böll-Platz. Der 

Abb. 17: Einblick in die Lange Meile
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Abb. 18: Am Flex

Abb. 20: Isometrie der Langen Meile im Norden

Abb. 19: Am Bahnhofsplatz
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Die drei Bausteine
teils vorwiegend soziale Nutzungen. 
Durch die Umgestaltung entsteht 
eine neue Kleinteiligkeit und Durch-
lässigkeit in der Mitte, die die Attrak-
tivität und Aufenthaltsqualität des 
ö¢entlichen Raumes besonders für 
FußgängerInnen erhöht. Die jeweils 
äußeren Bausteine werden um zwei 
beziehungsweise drei ringförmige 
Geschosse aufgestockt, die Wohn-
raum bieten und in ihrem Inneren 
einen gemeinschaftlich genutzten 
Freiraum für die BewohnerInnen 
ausbilden.

Das ehemalige Franken-Center 
wird entlang der Erschließungsker-
ne durchbrochen, wodurch sich die 
drei Franken-Steine bilden. Diese 
sind nach dem Prinzip von Inside 
Out extrovertiert und orientieren 
sich mit ihren Nutzungen und ih-
rer Gestaltung zum Stadtraum. Die 
Erdgeschosse sind belebt und in-
teraktiv, die Obergeschosse mit “ru-
higeren” Nutzungen bestückt. Die 
Logistik erfolgt über das UG und 
die Erschließung über außenliegen-
de Treppenhäuser und Fahrstühle. 
Schwerpunkt der Franken-Steine 
sind aufgrund des hohen Wohnan-

Abb. 21: Herleitung der Franken-Steine
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le Stapelbar umgenutzt und später 
auch das Obergeschoss für weite-
re Nutzungen mit dem Fokus Frei-
zeit und Kultur. Die Logistik erfolgt 
über die im Untergrund verlaufende 
U-Bahn, die eine ergänzende Lo-
gistik-Tram erhält. Die Freifläche in 
Richtung des Hochwassers wird zu 
einer Sport- und Spielfläche umge-
wandelt.

Aus dem Parkhaus wird das zwei-
teilige Flex. Durch flexibel arrangier-
bare Container wird in der Pop-up 
Phase eine Umnutzung getestet. In 
späteren Phasen erfolgt dann der 
tatsächliche Umbau zu einer erleb-
baren Erdgeschosszone. Das Parken 
wird im Obergeschoss und Dachge-
schoss zunächst weiterhin möglich 
sein. Mit abnehmenden Autoverkehr 
wird dann zuerst das Dachgeschoss 
für lokale Produktion und die mobi-

Abb. 22: Schnitt durch die Franken-Steine

Abb. 23: Schnitt durch das Flex
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als Orientierungselement. Auch hier 
wird das Inside-Out-Prinzip ange-
wendet und die Gebäude orientie-
ren sich mit belebten Erdgeschoss-
zonen nach außen. Schwerpunkt ist 
hier das Thema Versorgung.

Das Langwasser-Center lässt seine 
Rolle als kleiner Stiefbruder hinter 
sich und erstrahlt als Hochwasser 
mit ganz eigener Identität in neuem 
Glanz. Durch den Hochpunkt wird 
der Hochwasser zu einem prägnan-
ten Bestandteil der Stadt-Silhouette 
Langwassers und dient gleichzeitig 

Abb. 24: Schnitt durch den Hochwasser
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Nutzungen
zeitnutzungen fi nden mehr Raum 
sowie Bildung, Logistik und Klima-
anpassungsmaßnahmen. Die Mit-
te blüht also mit ihrem vielfältigen 
Nutzungsmix regelrecht auf. Auch 
auf den Dächern spielt sich so eini-
ges ab: der Außenbereich der neuen 
Kita, ein Dach-Café, die Stapel-Bar 
und ein Restaurant auf dem Hoch-
punkt des Hochwassers. Der nörd-
liche Teil des Flex‘ wird für lokale 
Lebensmittelproduktion verwendet. 
Die restlichen Flächen werden als 
Dachgärten für die AnwohnerInnen 
und Beschäftigten sowie für Photo-
voltaik genutzt

Statt nur Shopping und Raum für 
Autos, hat die neue Mitte für jeden 
etwas zu bieten. Der gewerbliche 
Fokus wird reduziert, stattdessen 
bekommen soziale und kulturelle 
Angebote mehr Raum, die die Ge-
bäude und Außenräume beleben. 
Außerdem wird das Gewerbe diver-
sifi ziert, sodass auch Handwerksbe-
triebe, Co-Working, Start-ups und 
lokale Produktionen in der Mitte 
anzutre¢ en sind. Ganz neu ist das 
Wohnen in der Mitte. Verschiedene 
Wohnformen von Studierenden-
wohnen, über Generationenwoh-
nen bis zu Wohnen auf Zeit werden 
angeboten. Auch Sport- und Frei-

Abb. 25: Aktuelle Nutzungen der Lang-
wasser-Mitte

Abb. 26: Zukünftige Nutzungen der Lang-
wasser-Mitte
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In Langwasser ist immer was los, so 
auch am Abend und in der Nacht! 
Ausgehen ins Restaurant, ein Drink 
in der Stapelbar oder ein Bier vom 
Späti. Angebote gibt es an allen 
Ecken und auf verschiedenen Ebe-
nen. Aus dem Karstadt-Klub im 
Untergeschoss des alten Galeria, 
dringt der Bass auf die lange Meile. 
Und auf den Dächern des Quartiers 
lassen sich Pizza und Wildberry Lil-
let beim wunderschönen Sonnen-
untergang genießen. Die Studieren-
den haben ihre eigene kleine Bar 
sowie 24/7 Arbeitsräume für Hoch-
motivierte. Jugendliche können im 
Jugendzentrum die Veranstaltun-
gen wahrnehmen und auch das Ge-
meinschaftshaus und das Haus der 
Heimat bieten regelmäßig Events in 
den Abendstunden.

Abb. 28: Dachnutzungen (Ausschnitt)

Abbildung 27: Nachtnutzungskarte



214

Vernetzung ins Quartier
Die neue Mitte wird durch den Freiraum und die Mobilität mit dem umliegen-
den Quartier vernetzt und gleichzeitig klimaangepasst gestaltet. Dies ist eine 
weitere Dimension von Inside Out. Um dem Leitbild der „Klimaangepassten 
Gestaltung in Städtebau, Freiraum und Mobilität“ gerecht zu werden, wer-
den die Straßen nach dem Vorbild Grün-Blauer-Straßen umgestaltet. Eine 
der Fahrbahnen wird in einen Zwei-Richtungs-Radweg transformiert. Zwei 
neue Grünstreifen umspielen die Straße und Gehwege. Diese bieten neben 
ihren positiven Funktionen für Mikroklima und Biodiversität auch Retenti-
onsflächen, um in Kombination mit der Begrünung der Dächer und Fassaden 

Abb. 29: Mobilitätskarte
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das Regenwasser aufzunehmen und langsam versickern zu lassen. Somit ist 
Starkregenereignissen vorgesorgt. Um darüber hinaus die Trennwirkung der 
Straße zu nehmen und den Verkehr zu verlangsamen, bekommt die Fahr-
bahn für Bus und PKW-Verkehr sowie der Radweg eine verschwenkte Form. 
Dadurch entstehen auf den Gehwegen auch breite Ausbuchtungen, die Platz 
für Tre¢punkte und Mobilitätsbausteine wie Fahrradbügel oder Leihradsta-
tionen scha¢en. Nach dem Prinzip von Inside Out soll so die Inselwirkung 
der Mitte genommen werden und die BewohnerInnen über einen attraktiven 
Straßenraum in die Mitte eingeladen werden.

Abb. 30: Freiraumkarte
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Wohnen in der Mitte

weise auch inklusive und betreute 
Wohnungen durch das Hinzuzie-
hen von Externen möglich. L.A.N.G. 
setzt sich aus einem Verein zusam-
men, der unter dem Dach der wbg 
und mit Unterstützung der Stadt 
Nürnberg kooperiert. Dieses Träger-
modell erleichtert den Beitritt für 
neue MitgliederInnen und die Or-
ganisation untereinander. Der Ver-
ein L.A.N.G. ist in alle Projektpha-
sen eng eingebunden und wird bei 
Bau- und Finanzierung von Quar-
tiersmanagement, wbg und Stadt 
tatkräftig unterstützt. Die wbg tritt 
als Bauträger in Aktion oder vergibt 
Grundstücke per Erbbaurecht an 
Baugemeinschaften. So entsteht ein 
bunter Mix an Miet- und Eigentums-
wohnungen, die gemeinschaftlich 
bewohnt werden. 

Gemeinschaftliches Wohnen bie-
tet die Möglichkeit, Menschen eine 
Wohnumgebung mit Selbststän-
digkeit, Selbstbestimmung, sozialen 
Kontakten, Teilnahme und Teilhabe 
am gesellschaftlichen Leben in allen 
Lebenslagen zu bieten. So kann bis 
ins hohe Alter im gewohnten Umfeld 
gelebt werden und sogar bei eintre-
tender Pflegebedürftigkeit muss die 
eigene Wohnung nicht aufgegeben 
werden. Durch gemeinschaftliches 
Wohnen können Fläche und Kos-
ten eingespart werden, was diese 
Wohnform besonders nachhaltig 
macht. Dabei bietet das gemein-
schaftliche Wohnen viele weitere 
Vorteile darüber hinaus und kann 
durch zusätzliche Angebote an die 
Bedürfnisse der BewohnerInnen an-
gepasst werden. So sind beispiels-

Abb. 31: Trägermodell Gemeinschaftliches Wohnen

Abb. 33: Lupe Gemeinschaftliches Wohnen

Abb. 32: Plusbausteine

Abb. 34: Im Innenhof
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ni-Häuser über eine äußere Treppe 
und Laubengang. Die Rückseite bil-
det durch eine größere Grundfläche 
der Mini-Häuser im EG einen Unter-
stand für Mülltonnen oder Fahrräder. 
Im Laufe des Prozesses werden die 
Garagen von innen nach außen um-
genutzt. So entsteht auch hier eine 
belebte Erdgeschosszone mit prak-
tischen Nutzungen für ein glückli-
ches Zusammenleben. Co-Studying 
Räume, eine Fahrradwerkstatt, ein 
Café, eine Bar oder ein Tauschraum 
bereichern das Zusammenleben. 
Die ö¢entlichen Zwischenräume 
können von den Bewohnenden 
selbstständig gestaltet und belebt 
werden. Und plötzlich sind die Ga-
ragenhöfe ein Ort, wo sich die Men-
schen gern aufhalten, wo das Leben 
genossen wird und Freundschaften 
entstehen. 

Wer kennt sie nicht, die zahlreichen 
Garagenhöfe vor mehrgeschossi-
gen Wohngebäuden. Lieblos an-
geordnet erfüllen sie lediglich den 
Zweck, tote Gegenstände, meist 
Autos, unterzubringen. Hier schlum-
mert ein besonderes Potenzial. In 
Langwasser wird den untergenutz-
ten Zwischenstrukturen neues Le-
ben eingehaucht. Die einstöckigen 
Garagen werden durch Mini-Häuser 
aufgestockt, um neuen günstigen 
Wohnraum zu scha¢en. Durch die 
Nähe zum neuen Universitätscam-
pus in Nürnberg sind Studierende 
dafür die perfekte Zielgruppe. Aber 
auch Singles und Alleinerziehende 
finden hier Wohnraum. Neben der 
Aufstockung wird die Reihenstruk-
tur durch den Abbruch einzelner 
Garagen aufgelockert und mehr 
Platz für Begegnung und Austausch 
gescha¢en. Erschlossen sind die Mi-

Abb. 35: Prozess von der Garage zum Wohnraum Abb. 36: Isometrie Garagenwohnen
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Akteursvernetzung
Die Stadtentwicklung wird in Kom-
bination von bereits bestehenden 
und neu gescha¢enen Strukturen 
und Akteuren durchgeführt. Erwäh-
nenswert ist hier insbesondere das 
Lange Meile Management. Es wird 
beauftragt, die Nutzungen in der 
Mitte nach dem Vorbild des Erdge-
schoss-Managements in der See-
stadt Aspern in Wien zu managen. 
So trägt es dazu bei, dass die Erd-
geschosszonen unterschiedliche öf-
fentlichkeitswirksame und interakti-
ve Nutzungen bieten und weniger 
interaktive Nutzungen eher in den 
oberen Geschossen stattfinden. 

Abb. 37: Akteure und Vernetzungen

und ihre Ideen verwirklichen wollen. 
In der großen Beteiligung soll die 
breite Masse erreicht werden. Er-
gänzend werden nach dem Prinzip 
unseres neuen Planungsverständ-
nisses von „Top-Down zu Pop-up“ 
viele Pop-up-Maßnahmen als Be-
teiligungsformat genutzt. So zum 
Beispiel auch spezielle Workshops 
für Jugendliche und Kinder oder 
Menschen mit Sprachbarriere. Die 
BürgerInnen werden angeregt, sich 
mit der Stadt auseinanderzusetzen, 
sich Raum anzueignen, mit diesem 
zu interagieren und mitzugestalten. 
Über die Themengruppen können 
sie auch eigene Pop-up Ideen um-
setzen.

Der neue Hauptakteur in Lang-
wasser wird das Quartiersmanage-
ment (QM) sein. Es setzt sich aus 
MitarbeiterInnen der Stadt und 
der wbg zusammen, da sich beide 
bestens mit den lokalen Gegeben-
heiten auskennen und die wbg be-
reits eine etablierte Anlaufstelle im 
Quartier ist. Das QM übernimmt die 
Moderation der Stadtentwicklung 
und vernetzt die unterschiedlichen 
Akteure über verschiedene Betei-
ligungsformate miteinander. Am 
runden Tisch kommen ausgewähl-
te VertreterInnen aller Akteure zu-
sammen, um sich gegenseitig über 
aktuelle Entwicklungen aufzuklären 
und Konflikte zu lösen. Die Themen-
gruppen bilden sich aus engagier-
ten BürgerInnen, die sich einbringen 
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Um kleinere Unternehmen, Start-
ups, Soziale Einrichtungen und Kul-
turscha¢ ende zu unterstützen, die 
besonders zu diesen interessanten 
und belebten Erdgeschosszonen 
beitragen, entrichten die großen 
Unternehmen einen Kulturbeitrag 
von 1 Euro pro 100 Euro Umsatz. 
Eine weitere Komponente im Netz-
werk der Akteure ist die Einbindung 
der ECE-Group über einen städte-
baulichen Vertrag, damit sie die Flä-
chen im Sinne der Stadt und ihrer 
BürgerInnen weiterentwickelt. Die 
Entwicklung des ö¢ entlichen Rau-
mes, insbesondere der Straßen und 
Plätze, der langen Meile und der 
Grünfl ächen wird von der Stadt in 
die urbane Gartenschau 2030 mit 
dem Thema „zukunftsorientierte 
Transformation“ einbezogen. PRO 100€ UMSATZ

1€

KULTURBEITRAG

Abb. 38: Beteiligung der Akteure

Abb. 39: Kulturbeitrag
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Abstract
eine Beteiliung aller ansässigen Ak-
teure sowie der Bürger:innen des 
Stadtteils werden Kommunikations- 
und Entscheidungswege verkürzt 
sowie eine konstante Beteiligung 
aller Betro¢enen ermöglicht. Die Fi-
nanzierung des Konzepts wird über 
ein Sanierungsgebiet und die ent-
sprechende Städtebauförderung 
ermöglicht.

Das Langwasser Grid wird in einem 
Shared Space realisiert, welches als 
Netz das Zentrum des Stadtteils mit 
den subzentralen Räumen vernetzt. 
Ein autonomes Langwasser Shuttle 
innerhalb des Grids verbessert zu-
dem die Erreichbarkeit der subzen-
tralen Räume. Mittels dem Activati-
on, Social und Climate Grid wird eine 
Funktions- und Nutzungsmischung 
unter Berücksichtigung der Kli-
maanpassung im gesamten Stadt-
teil umgesetzt. Entsprechend wird 
Langwasser zu einem attraktiven, 
belebten Begegnungsort. Für die 
Umsetzung des Langwasser Grids 
wird die Langwasser Grid Commu-
nity e.V. als Verein gegründet. Über 
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die Spuren der zwei Fahrtrichtun-
gen zusammen geführt und einen in 
dem sie getrennt geführt werden. In 
den Bereichen einer zusammen ge-
führten Spur gilt ein Fahrverbot für 
den MIV. In zweiten Bereich hinge-
gen, kann das Grid durch den MIV 
befahren werden. Hier gilt Anlie-
ger frei. Die getrennte Führung der 
Spuren in diesen Bereichen ermög-
licht eine gesicherte Erschließung 
der angrenzenden Grundstücke mit 
dem MIV und vermeidet unnötige 
Querungen des gesamten Grids. Die 
Fahrspuren des Shuttles werden zu-
dem farblich von der Shared Space 
Fläche abgehoben. Dies ermöglicht 
entsprechend der Verkehrspsycho-
logie eine aktive Wahrnehmung der 
Begegnungsräume mit dem MIV. 
Dies erhöht die Verkehrssicherheit 
im gesamten Gebiet. Zudem werden 
an allen Subzentren sowie am Bus-
bahnhof Mobility Hubs eingerichtet. 
Der südliche Teil des heutigen Park-
hauses des Franken Centers bleibt 
in Form und Funktion erhalten.

Das Leitbild des Langwasser Grids 
setzt es sich zum Ziel das Zentrum 
des Stadtteils mit den subzentra-
len Räumen zu vernetzen. Entlang 
der Vernetzung soll der Stadtraum 
entsprechend aufgewertet und so-
wie neue Angebote und Nutzungen 
etabliert werden. Auf diese Weise 
wird der Stadtteil Langwasser zu 
einem attraktiven und belebten Be-
gegnungsort. 

Um dieses Leitbild umzusetzen, 
werden vier Handlungsfelder de-
finiert. Diese werden durch soge-
nannte Grids, also Netze dargestellt. 
Das Herzstück des Projekts bildet 
das Mobility Grid. Dieses lässt das 
eigentliche Netz sichtbar werden. 
Auf den heutigen Verkehrsflächen 
innerhalb des Langwasser Grids 
wird eine Shared Space Lösung 
umgesetzt. Diese werden in bei-
ge in Abbildung 1 dargestellt. Auf 
dem Grid wird zudem ein autono-
mes Langwasser Shuttle etabliert, 
welches die Erschließung und die 
Erreichbarkeit der Subzentren maß-
geblich verbessert. Vorbild für das 
Shuttle war der autonome easy Bus 
aus Frankfurt, welcher bereits in 
verschiedenen Pilotprojekten ge-
testet wird. Das Netz des autono-
men Shuttles untergliedert sich in 
zwei Bereiche: Einen Bereich in dem 

Leitbild und Konzept
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Leitbild und Konzept

Eine exemplarische Ausgestaltung 
des Langwasser Grids zeigen die 
nachfolgenden Querschnitte. Hier-
für wurden jeweils ein Querschnitt 
mit einer getrennten Führung der 
Fahrtrichtungen sowie einer ge-
meinsamen Führung gewählt.

Abb. 1: Straßenquerschnitt gemeinsame Fahrspurführung

Abb. 2: Straßenquerschnitt getrennte Fahrspurführung
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Darüber hinaus werden drei weitere 
Handlungsfelder definiert. Das Ac-
tivation Grid hat eine Aktivierung 
der Subzentren und einiger Berei-
che des Zentrums zum Ziel. Hierfür 
werden Einzelhandel in den Erdge-
schosszonen, Gastronomie, Gewer-
be und Büros aber auch Einrichtun-
gen des Gesundheitswesens in das 
Konzept integriert. Die entstehen-
de Funktionsmischung verkürzt die 
Wege innerhalb des Stadtteils und 
trägt gleichzeitig zu einer Belebung 
der ö¢entlichen Räume bei. 

Abb. 4: Activation Grid

Abb. 3: Mobility Grid
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Abb. 5: Social Grid

Das Social Grid bildet ein Netz aus 
sozialen Institutionen und Frei-
zeitangeboten für alle Alters- und 
Interessensgruppen. Neben attrak-
tiven Aufenthaltsflächen werden 
Zentren und Institutionen geschaf-
fen, welche Begegnungsorte für alle 
Altersgruppen ermöglichen. Zudem 
wird der Austausch und die Begeg-
nung unterschiedlicher Kulturen ge-
fördert.

Abb. 6: Climate Grid

Das Climate Grid legt den Fokus auf 
den energieeÂzienten Städtebau 
und Klimaanpassung. Alle Neubau-
ten werden mit einer Regenwasser-
bewirtschaftung sowie einer Dach-
begrünung und Solar Kombination 
versehen. Darüber hinaus werden 
alle Gebäude, welche baulich ver-
ändert werden ebenfalls mit einer 
entsprechenden neuen Dachge-
staltung versehen. Alle geplanten 
Wasserspiele verfügen über eine 
Retentionsfunktion und werden 
mittels Regenwasserbewirtschaf-
tung betrieben. Baumpflanzungen 
in den ö¢entlichen Räumen sowie 
Straßenbegleitgrün tragen zu einer 
Verbesserung des Stadtklimas bei. 
Die im Zuge des Climate Grid ent-
stehenden, zusammenhängenden 
Grün- und Freiräume weisen zusätz-
lich zu den positiven Auswirkungen 
im Sinne der Klimaanpassung eine 
hohe Aufenthaltsqualität auf.
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Werden alle Grids übereinandergelegt erhält man des Konzeptplan (vgl. Abbildung 7) 
des Langwasser Grids, welcher das Gesamtkonzept bildet. Die farbliche Unterschei-
dung der Maßnahmen der einzelnen Handlungsfelder, lässt die Funktionsmischung 
als Kernelement des Konzepts sichtbar werden. Die beschrifteten Angebote in weiß 
bestehen bereits und werden erhalten, die schwarz beschrifteten werden durch das 
Konzept neu ergänzt.

Abb. 7: Konzeptplan Langwasser Grid
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nutzt oder beispielsweise eine Ver-
netzung mit dem südlich gelegenen 
Seniorenzentrum gescha¢en wer-
den. Für eine Erweiterung des Grids 
ist die Ausbildung der Wegebezie-
hungen essentiell. Hierbei werden 
alle Subzentren an das Zentrum im 
Bereich des Franken Centers ange-
schlossen. Zudem werden Wege-
verbindungen zwischen den bereits 
gestalteten und den neu entstehen-
den Subzentren gescha¢en. Auf 
diese Weise wird das Grid im Sin-
ne eines Netzes weiter ausgebildet. 
Gleichzeitig wird das Netz durch 
eine Ergänzung von Wegeverbin-
dungen zwischen bereits beste-
henden Punkten engmaschiger. Auf 
diese Weise wird die Attraktivität 
und Nutzungsmischung im Quar-
tier weiter gesteigert. Durch eine 
entsprechende Ausweitung der 
Strecken des Langwasser- Shuttles 
wird zudem die Erreichbarkeit der 
Subzentren sowie des Zentrums 
verbessert. Dies bildet im Hinblick 
auf den demographischen Wandel 
einen weiteren wichtigen Aspekt in 
der Entscheidung einer zeitnahen 
Ausweitung des Grids. 

Der Konzeptplan des Langwasser 
Grids schließt drei der vorhandenen 
sechs Subzentren mit ein. Perspek-
tivisch kann das Grid entsprechend 
erweitert werden (vgl. Abbildung 
8). Das westlich gelegene Subzen-
trum besteht aus nur einem Ge-
bäude und verfügt aufgrund der 
wenigen umgebenden Freiflächen 
nur bedingt über Möglichkeiten ein 
weiteres Zentrum auszubilden. In 
dem erwähnten Bestandsgebäude 
ist jedoch bereits gewerbliche und 
multifunktionale Nutzung vertre-
ten, weswegen das Areal dennoch 
Potentiale aufweist. Zudem liegt es 
in unmittelbarer Nähe zum Franken 
Center. Das südlich gelegene Sub-
zentrum weist neben einem Be-
standsgebäude diverse Freiflächen 
auf, welche im Rahmen einer Erwei-
terung des Grids ausgestaltet wer-
den können. Das östliche Subzent-
rum ist bereits in das Grid integriert. 
Da es verschiedene multifunktio-
nale Nutzungen aufweist, wird das 
Gebäude entsprechend im Rahmen 
des Konzepts saniert und neuge-
staltet, sodass auch eine Nutzung 
durch Einzelhandelseinrichtungen 
möglich wird. Darüber hinaus kann 
das Areal im Rahmen einer Erweite-
rung des Grids zu einem eigenstän-
digen Zentrum ausgebildet werden. 
Hierfür können die umliegenden 
Gebäude integriert, Freiflächen ge-
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Aus dem Grid und dem Konzept abgeleitet ergeben sich insgesamt 4 Schwer-
punkte: Das Zentrum rund um das Franken Center sowie die 3 Subzentren. 
Da jeder dieser Schwerpunkte individuell gestaltet und an die Nutzungen vor 
Ort angepasst wurde, ergeben sich auch verschiedene thematische Schwer-
punkte. Auf die Ausgestaltung dieser soll im Folgenden eingegangen wer-
den.

Abb. 8: Erweiterung des Langwasser Grids
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Das Zentrum Langwas-
sers rund um das Franken 
Center bildet einen wichti-
gen Begegnungsort für den 
Stadtteil. Um diesen weiter 
auszugestalten und in sei-
nen Funktionen zu stärken 
werden verschiedene Maß-
nahmen umgesetzt. Diese 
werden auf dem Lageplan 
zusammenfassend darge-
stellt (vgl. Abbildung 9).

Begegnung 
Mitten in Langwasser

Abb. 9: Lageplan ‚Begegnung Mitten in Langwasser‘
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Abb. 9: Lageplan ‚Begegnung Mitten in Langwasser‘

liche Drittel bleibt weiterhin in Form 
und Funktion als Parkgarage erhal-
ten. Auf der freiwerdenden Fläche 
im Norden entsteht ein Neubau-
quartier, welches neben Wohnen 
auch eine Kita sowie diverse Erdge-
schossnutzungen ermöglicht. Der 
Busbahnhof nördlich des Franken 
Centers wird neu gestaltet und um 
einen Mobility Hub mit Lastenfahr-
rädern, Radabstellanlagen, E-Bikes, 
Ladestationen, Schließfächern und 
einer Paketstation ergänzt. Das Ge-
meinschaftshaus bleibt erhalten. Die 
aktuell integrierte Bibliothek wird als 
eigenes Gebäude herausgelöst und 
um eine Bücherzelle ergänzt. Das 
Jugendhaus wird baulich erweitert 
und mit einer Sportanlage im Freien 
aufgewertet (vgl. Abbildung 10). 

Das Franken Center wird im Rahmen 
des Konzepts baulich umgestal-
tet. Es entstehen vier freistehende 
Gebäudeteile. Während die beiden 
nördlich gelegenen in ihrer Funk-
tion als Einkaufszentrum erhalten 
bleiben, wird der ehemalige Gebäu-
deabschnitt des Galeria Kaufhofs 
ein Indoor Sportzentrum mit einer 
Skateranlage auf dem Dach des 
Gebäudes. Der ehemalige südliche 
Teil des Gebäudes wird abgebro-
chen und durch ein Ärztehaus mit 
Büroräumen ersetzt. Die Sparkasse 
wird in dieses Gebäude umziehen, 
sodass in dem ehemaligen Bankge-
bäude ein Café mit entsprechenden 
Außenbereichen entstehen kann. 
Diese bestehen aus einem Außen-
gastronomischen Bereich, einem 
Spielplatz und Boule Flächen. Die 
Parkgarage des Franken Centers 
wird zu 2/3 abgebrochen. Das süd-

Abb. 10: Isometrie Jugendhaus
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Diese soll gleichzeitig einen Aufent-
haltsraum für die Jugendlichen bil-
den. Das Langwasser Center bleibt 
in seiner Funktion und baulichen 
Gestaltung erhalten, wird aber sa-
niert. Im Südlichen Bereich des Zen-
trums bleiben Hotel, Polizei und die 
Minigolfanlage bestehen. Es wird ein 
Bürogebäude mit Co-Working-Spa-
ces ergänzt. Im Bereich der wbg 
wird ein Gebäude für das Quar-
tiersmanagement ergänzt. In dieses 
wird zusätzlich ein multikulturelles 
Café integriert (vgl. Abbildung 11). 

Auf den heutigen Freiflächen west-
lich der wbg wird ein weiters Neu-
bauquartier im Sinne der Nach-
verdichtung realisiert. Mit dieser 
Mischung aus neuen Funktionen, 
Neubauten, Sanierung und Erhalt 
soll eine Belebung und Attraktivie-
rung des Zentrums erreicht werden.

Abb. 11: Isometrie Quartiersmanagement
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Das Subzentrum mit dem Schwerpunkt Begegnung als Familie setzt sich 
aus diversen sozialen Institutionen zusammen. Der nachfolgende Lageplan 
fasst die geplanten Maßnahmen zusammen (vgl. Abbildung 12).

Begegnung als Familie 

Abb. 12: Lageplan ‚Begegnung als Familie‘
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Die Kita sowie die katholische Kir-
che bleiben in Form und Funktion 
erhalten. Die Kirche wird um ein zu-
sätzliches Café sowie einen Eingang 
im Norden des Gebäudes ergänzt 
(vgl. Abbildung 13). Die Fassade 
des Kirchen Schi¢s wird zudem 
aufgewertet. Dies stärkt die Blick-
beziehungen in das Subzentrum 
vom Zentrum des Stadtteils kom-
mend. Der Raum zwischen Kirche 
und Familienzentrum wird geö¢net, 
um Begegnung zu ermöglichen. 
Die Außenbereiche des Familien-
zentrums werden aufgewertet und 
um ein Gemeinschaftsbad ergänzt. 
Zudem wird auf dem Dach des Ge-
bäudes eine Spielterrasse mit einem 
Familiencafé gescha¢en. Der nörd-
lich gelegene Abenteuerspielplatz 

wird um eine Matschanlage erwei-
tert. Südlich des Familienzentrums 
wird ein Platz mit Sitzgelegenhei-
ten gescha¢en, welcher die Ein-
gangssituation in das Grid bildet. 
Der südlich gelegene Edeka wird 
um eine Wohnnutzung aufgestockt. 
Die Nutzungen der Anwaltskanzlei 
sowie des Friseurs bleiben erhal-
ten. Die Gestaltung der Freiräume 
des Subzentrums werden in einem 
Schnitt atmosphärisch dargestellt 
(vgl. Abbildung 14

Abb. 14: Querschnitt Subzentrum Begegnung als Familie

Abb. 13: Isometrie Katholische Kirche mit Café
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Begegnung durch Bildung
Das Subzentrum mit dem Schwerpunkt Begegnung durch Bildung setzt sich 
aus Einzelhandels und Bildungsinstitutionen zusammen. Der nachfolgende 
Lageplan fasst die geplanten Maßnahmen zusammen (vgl. Abbildung 15).

Abb. 15: Lageplan ‚Begegnung durch Bildung7
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Abb. 17: Querschnitt Subzentrum Begegnung durch 
Bildung

Die Erdgeschosszone des westlich 
liegenden Wohngebäudes wird im 
Rahmen einer Sanierung zu Räum-
lichkeiten für Einzelhandel umge-
nutzt. Zudem bekommen die be-
reits bestehenden gastronomischen 
Betriebe auf der angrenzenden Fla-
niermeile Bereiche für Außengast-
ronomie. Das Bethaus wird um ei-
nen Außenbereich erweitert, bleibt 
aber in seiner Form und Funktion 
bestehen. Das heutige, mittig plat-
zierte Gebäude wird das Herzstück 
des Subzentrums (vgl. Abbildung 
16). Die bestehenden Funktionen 
der Fahrschule, des Friseurs so-
wie der Arztpraxen bleiben erhal-
ten. Das Erdgeschoss wird für eine 
Einzelhandelsnutzung umgestaltet. 
Zudem entsteht durch eine Aufsto-
ckung des Gebäudes Raum für eine 
Musik- und Kunstschule. Angren-

zend an das Gebäude wird eine klei-
ne Parkanlage mit einem Wasser-
spiel realisiert. Der Schwerpunkt des 
Subzentrums wird zudem im süd-
lich gelegenen Naturklassenzimmer 
aufgegri¢en, welches in unmittel-
barer Nähe zur Grundschule ein at-
traktives Angebot für Schulklassen 
sowie die Anwohner:innen bildet. 
Abgerundet wird das Naturklassen-
zimmer durch einen Naturteich. Der 
Querschnitt des Subzentrums stellt 
die Gestaltung der Freiräume dar 
(vgl. Abbildung 17).

Abb. 16: Isometrie Musik- und Kunstschule
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Das Subzentrum mit dem Schwerpunkt Begegnung in der Gemeinschaft 
wird besonders durch Gemeinschaftseinrichtungen und gemeinschaftlich 
genutzte Flächen geprägt (vgl. Abbildung 18).

Begegnung in der Gemeinschaft 

Abb. 18: Lageplan ‚Begegnung in der Gemeinschaft‘
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Die bereits bestehende Gärtnerei 
wird um eine Außenverkaufsfläche 
erweitert. Zudem wird ein Durch-
gang in den Innenhof gescha¢en. 
Das Urban Gardening des Gemein-
schaftshauses knüpft an die bereits 
bestehende Gärtnerei an. Das Ge-
meinschaftshaus wird als Gebäude 
ergänzt und dominiert mit seinen 
Außenflächen, dem Spielplatz und 
dem geplanten Wasserspiel die In-
nenhofgestaltung (vgl. Abbildung 
19). Die restliche Fläche des Hofs 
wird als Parkanlage ausgestaltet. 
Das nördlich gelegene Gebäude 
wird im Erdgeschoss mit Einzel-

handel ausgestaltet. Der Ausbau 
des zweiten Stocks wird für neuen 
Wohnraum genutzt. Westlich des 
Subzentrums entsteht ein Platz, 
welcher neben Sportanlagen und 
einer Leihstation für Sportgeräte 
auch einen Mobility Hub aufweist. 
Der Querschnitt des Subzentrums 
zeigt die Ausgestaltung des Innen-
hofs (vgl. Abbildung 20).

Abb. 19: Isometrie Gemeinschaftshaus

Abb. 20: Querschnitt Subzentrum Begegnung in der Gemeinschaft
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Die LANGWASSER GRID COMMUNITY E.V.
Die Umsetzungsstrategie des Lang-
wasser Grids bezieht relevante Ak-
teur:innen sowie betro¢ene Bür-
ger:innen mit ein und versucht alle 
Bedürfnisse und Interessen zu be-
rücksichtigen und gegeneinander 
abzuwägen. Das Kerninstrument 
bildet die Langwasser Grid Com-
munity. Der bereits bestehende Bür-
gerverein Langwasser e.V. wird zur 
neuen Langwasser Grid Community 
e.V. und bildet ein allgemeines Ver-
waltungsorgan zur Umsetzung des 
Langwasser Grids. 

Die Ziele der Langwasser Grid Com-
munity e.V. sind besonders die Ver-
kürzung der Kommunikationswege 
und der Entscheidungsprozesse so-
wie eine breite konstante Bürgerbe-
teiligung im Quartier. Der Verein ist 
maßgeblich für die Umsetzung des 
Langwasser Grids verantwortlich 
und steuert dementsprechend des 
Umsetzungsprozess. Zudem dient 
der Verein als Austauschplattform 
für Akteur:innen und Bürger:innen 
und trägt so zu einer kreativen, in-
novativen Ideenentwicklung und 
Umsetzung bei. 

Angesiedelt wird der Verein im Ge-
bäude des Quartiersmanagements. 
Auf diese Weise entsteht eine allge-
meine Anlaufstelle, welche Mitglie-
der oder Interessierte bei Bedarf auf-
suchen können. Alle für das Konzept 
relevanten Akteur:innen werden Teil 
des Vereins. Die nachfolgenden Dar-
stellungen zeigen die Akteur:innen 

des Social und Activation Grids (vgl. 
Abbildung 21 und 22). Die Akteur:in-
nen des Mobility Grids setzen sich 
aus den Betreibern des Langwas-
ser-Shuttles und der Parkgarage 
des Franken Centers sowie aus der 
VAG Nürnberg und dem Mobilitäts-
anbieter der Mobility Hubs zusam-
men. Für das Climate Grid sind be-
sonders der Bund Naturschutz mit 
der Ortsgruppe Langwasser, das 
Umweltamt Nürnberg und die Ju-
gendgruppe Bund Naturschutz von 
Bedeutung. Darüber hinaus gibt es 
zentrale politische Akteur:innen wie 
das Stadtplanungsamt, das zukünf-
tige Quartiersmanagement und das 
Verkehrsplanungsamt, welche eine 
bedeutende Rolle im Umsetzungs-
prozess spielen. 

Abb. 21: Akteur:innen des Activation Grid
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Abb. 22: Akteur:innen des Social Grid

Durch das Zusammenbringen der 
wichtigsten Akteur:innen des Grids 
soll ein Verwaltungsorgan geschaf-
fen werden, welches die Umset-
zung des Konzepts maßgeblich vo-
rantreibt. Den Vorsitz des Vereins 
übernehmen Vertreter:innen der 
Stadt und der wbg, als Hauptak-
teure des Konzepts. Der Vorsitz 
des Vereins entspricht gleichzeitig 
dem Quartiersmanagement. Dar-
über hinaus sind die Bürger:innen 
des ehemaligen Bürgerveins Lang-
wasser e.V. Teil der Community. Auf 
diese Weise findet eine Bürger-
beteiligung statt. Zudem werden 
einzelne Personen im Verein fest 
angestellt. Hierzu zählen die Betrei-
ber der Gemeinschaftshäuser, des 
Quartiersmanagements sowie der 

Self-Repair-Werkstatt. Perspekti-
visch werden diese Angebote und 
damit die Anzahl an Angestellten 
ausgeweitet.

Die relevanten Akteur:innen werden 
gegliedert nach Handlungsfeldern 
in Arbeitsgruppen unterteilt und 
beschäftigen sich entsprechend mit 
der Umsetzung des jeweiligen Grids. 
Hierbei werden die Handlungsfelder 
in Arbeitsbereiche unterteilt, denen 
verschiedene Hauptakteur:innen zu-
geteilt sind. Zudem werden einzelne 
Aufgaben aus den Arbeitsgruppen 
heraus gelöst und fallen in den Zu-
ständigkeitsbereich eines Akteurs. 
Dieser Aufbau des Vereins wird in 
Abbildung 23 dargestellt. Bürger:in-
nen, die Mitglieder des Vereins sind, 
werden den einzelnen Arbeitsgrup-
pen nach eigenen Präferenzen zu-
geteilt und arbeiten entsprechend 
in ihrem Interessensfeld. Neben 
Tre¢en der einzelnen Arbeitsgrup-
pen in denen die Umsetzung der 
jeweiligen Handlungsfelder vor-
angetrieben wird, gibt es diverse 
Tre¢en des gesamten Vereins, um 
einen Austausch zwischen den Ar-
beitsgruppen der unterschiedlichen 
Handlungsfelder zu ermöglichen. 
Zudem werden ö¢entliche Tre¢en 
und Workshops veranstaltet, an 
welchen auch Nicht-Mitglieder teil-
nehmen können.
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Die Finanzierung des Vereins und 
der nötigen Angestellten erfolgt 
über Mitgliedsbeiträge. Hierfür wer-
den die Unternehmen, welche in 
das Grid integriert werden und ent-
sprechend von einem steigenden 
Umsatz profitieren in die Pflicht ge-
nommen. Zudem sind alle Organisa-
tionen, welche Gewinne generieren 
ebenfalls beitragspflichtig. In Ab-
hängigkeit der generierten Gewinne 
muss ein Prozentsatz von 20% des 
Jahresgewinns der Unternehmen 
und Institutionen an die Langwasser 
Community e.V. als Mitgliedsbeitrag 
gezahlt werden. Die so generierten 
finanziellen Mittel werden entspre-
chend in die Umsetzung und den 

Ausbau des Grids sowie in die Be-
zahlung der Angestellten investiert. 
Auf diese Weise tragen alle geleis-
teten Beiträge zu einer Erweiterung 
und qualitativen Verbesserung der 
Umsetzung des Langwasser Grids 
bei. Darüber hinaus bleibt das Kon-
zept agiler, da alle Interessensver-
treter:innen in die Umsetzung nicht 
nur organisatorisch, sondern auch 
finanziell eingebunden werden. Die 
Mitgliedschaft in der Langwasser 
Community e.V. ist für alle angesie-
delten Unternehmungen und Insti-
tutionen verpflichtend.

Abb. 23: Aufbau der Langwasser Grid Community e.V.
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Der Umsetzungsprozes
Der Umsetzungsprozess des Lang-
wasser Grids führt die Aufgaben-
bereiche der Handlungsfelder in 
einem Prozess zusammen. An ers-
ter Stelle der Umsetzung steht die 
bauliche Realisierung des Grids als 
Shared Space Lösung. Da die Ver-
kehrsflächen bereits in städtischer 
Hand sind, kann auf diese Weise 
eine Realisierung umgesetzt wer-
den. Gleichzeitig bildet das Grid den 
Anknüpfungspunkt für alle weiteren 
Maßnahmen. Anschließend kann 
der Betrieb des Langwasser-Shutt-
les auf dem Grid realisiert werden. 
Zudem könnten verschiedene Im-
pulsprojekte über den gesamten 
Realisierungszeitraum auf dem Grid 
stattfinden, um zu verdeutlichen 
wie das Konzept nach Fertigstel-
lung funktionieren soll. So können 
beispielsweise Pop-Up Stores in 
Containern auf dem Grid platziert, 
Urban Gardening ortsflexibel um-
gesetzt oder Pop-Up Aufenthalts-
möglichkeiten realisiert werden. 

Für die Umsetzung der beiden Neu-
bauquartiere wird ein städtebauli-
cher Wettbewerb durchgeführt. Mit 
der Vergabe nach dem Konzeptver-
fahren wird ein Entwurf als Gewin-
nerIn des Wettbewerbs prämiert. 
Anschließend erfolgt die Umset-
zung der beiden Neubauquartiere 
durch die wbg in Zusammenarbeit 
mit der GewinnerIn des städtebauli-
chen Wettbewerbs. 

Um die Umsetzung der weiteren 
Maßnahmen des Grids zu vereinfa-
chen und gleichzeitig zu finanzie-
ren, werden die Subzentren sowie 
das Zentrum als Sanierungsgebie-
te festgelegt. Diese werden zwei 
der drei bestehenden Förderpro-
gramme zugeordnet. Während das 
nordöstlich gelegene Subzentrum 
in das Programm Sozialer Zusam-
menhalt aufgenommen werden soll, 
werden die restlichen Sanierungs-
gebiete dem Programm Lebendi-
ge Zentren zugeordnet. Die Sanie-
rungsgebiete können Abbildung 24 
entnommen werden.

Um eine Umgestaltung der Be-
standsgebäude zu ermöglichen 
werden die betro¢enen Gebäude 
durch die Stadt Nürnberg erworben. 
Hierbei ist anzumerken, das sich be-
reits ein großer Anteil der Gebäude 
in Besitz der wbg oder ö¢entlicher 
Einrichtungen befindet, was eine 
Umsetzung deutlich vereinfacht.

In einem nächsten Schritt wird 
das Franken Center umgebaut 
und saniert. Nach Abschluss der 
Maßnahme werden die einzelnen 
Gebäudeteile an entsprechende Be-
treiber:innen verpachtet. Das Lang-
wasser Center wird ebenfalls saniert 
und aufgewertet, bevor es entspre-
chend verpachtet wird. 
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Im dritten Abschnitt der Umsetzung 
des Konzepts werden alle Bestands-
gebäude entlang des Grids und in 
den Subzentren entsprechend der 
vorgesehenen Nutzungen umge-
staltet und saniert. Hierbei wird 
auch die energetische Sanierung 
der Gebäude durchgeführt. Zudem 
werden in dieser Phase die einzel-
nen Neubauten, welche nicht zu 
den neu entstehenden Wohnbau-
quartieren gehören, umgesetzt.

In einem letzten Realisierungsab-
schnitt werden alle Freiflächen um-
gesetzt. Hierzu zählen neben den 
Grünflächen auch Spielplätze, Au-
ßenbereiche einzelner Einrichtun-
gen sowie Außengastronomische 
Bereiche und Platzgestaltungen.
Auf diese Weise ho¢en wir Lang-
wasser zu einem belebten, attrak-
tiven Begegnungsort weiterentwi-
ckeln zu können!

Abb. 24: Festlegung der Sanierungsgebiete
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Abstract
des Stadtteils eingebunden wer-
den. Dabei spielt das Thema Musik 
als verbindendes Element zwischen 
den Mitten und ihren Bewohnern 
ebenfalls eine übergeordnete Rolle. 
Bauliche Ergänzungen, die Umge-
staltung des ö¢entlichen Raums so-
wie ein buntes und breites Angebot 
an unterschiedlichen Nutzungen in 
den Mitten sollen diese sowohl bau-
lich als auch funktional gegenüber 
ihrer Nachbarschaft und der Be-
wohner des Stadtteils ö¢nen.

Das Konzept der „Mitten im 
Dreiklang“ möchte drei lebendi-
ge Mitten für den Stadtteil Lang-
wasser-Süd scha¢en, die aus ihren 
natürlichen Gegebenheiten und 
vorherrschenden Potenzialen he-
raus entwickeln und in einer har-
monischen Koexistenz miteinander 
existieren. Dabei haben die Mitten 
bestimmte Themen- und Aufgaben-
schwerpunkte: Main Stage, Schüttel 
deinen Speck und Rock of Ages. 
Die Verbindungen zwischen diesen 
Mitten sollen durch räumlich-gestal-
terische Maßnahmen intuitiv wer-
den und mit einem übergeordneten 
Mobilitäts- und Freiraumkonzept in 
eine gesamtheitliche Entwicklung 
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Das Franken-Center und das be-
nachbarte Gemeinschaftshaus 
funktionieren in ihrem Eigenleben 
und werden gut von den Bewoh-
nern angenommen. Das Umfeld je-
doch birgt massive städtebauliche 
Missstände und wirkt keinesfalls wie 
ein Stadtteilzentrum. Der ö¢ent-
liche Raum wirkt verwahrlost und 
die Gebäude sind lediglich von in-
nen belebt.

Die gesamte Mitte ist vom Stadtteil 
abgeschottet und es gibt keine ver-
nünftige Durchwegung. Zudem gibt 
es keine intuitive Verbindung zwi-
schen den einzelnen Subzentren.

bild von drei aktiven Mitten in Lang-
wasser-Süd. Diese werden jeweils 
mit einem individuellen Charakter 
ausgebildet, welcher sich aus den 
vorherrschenden Gegebenheiten 
und Anforderungen ergibt. Die Ver-
bindung zwischen den Zentren soll 
räumlich-gestalterisch gescha¢en 
werden und beinhaltet ggf. auch 
bauliche Ergänzungen. Eine funkti-
onale Verbindung entsteht, indem 
selbe Angebote vermieden werden 
sowie sich Angebote ergänzen. Die 
Ö¢nung gegenüber der Nachbar-
schaft soll sowohl auf einer städ-
tebaulichen als auch funktionalen 
Ebene erfolgen

Die ursprünglich zur Versorgung 
der direkten Nachbarschaft ange-
dachten Subzentren in Langwas-
ser-Süd wirken verwahrlost und 
unbelebt, teilweise hat man es hier 
auch mit Leerstand oder Unternut-
zung zu tun. Sie wollen möglichst 
alle Funktionen kleinteilig abdecken 
und geraten dadurch in einen ge-
genseitigen Wettbewerb, in dem 
sie sich untereinander kannibalisie-
ren. Zudem werden sie durch den 
benachbarten Konsumtempel, dem 
Franken-Center in Langwasser-Mit-
te, in ihrer E¢ektivität und Versor-
gungsfunktion gehindert.

Das Konzept der „Mitten im 
Dreiklang“ verfolgt die Vision von 
Mitten in einer harmonischen Ko-
existenz. Diese Mitten sollen nach 
ihrer individuellen Qualität, Potenzi-
alen und Umgebung gestärkt wer-
den. Zudem soll die Verbindung 
zwischen den Mitten gestärkt und 
ausgebaut werden, sowohl auf ei-
ner räumlichen als auch funktiona-
len Ebene. Statt Wettbewerb und 
Kannibalisierung sollen sie sich be-
stärken, gegenseitig ergänzen und 
in einem positiven Wettbewerb zu-
einanderstehen, in dem sich Syner-
gien bilden. Die Mitten sollen o¢en 
in die benachbarten Quartiere sein.
Aus dieser Vision entsteht das Leit-

Herleitung

Konzept & Leitbild
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ten anderen Nachbarschaften von 
Langwasser-Süd findet man bereits 
ausreichend Bewegungsangebote. 
In dieser Mitte sollen deshalb neue 
Nutzungen im Bereich Bewegung 
etabliert werden.

Die Mitte „Rock of Ages” ist als Ge-
nerationenzentrum konzipiert, da 
man hier bereits heute mit dem 
Familienzentrum, dem Senioren-
heim und der Kirche Angebote für 
verschiedene Altersklassen findet. 
Dieses Potenzial soll durch neue 
Nutzungen gestärkt und ergänzt 
werden.

In Langwasser-Süd werden drei 
zentrale Mitten ausgebildet (vgl. 
Abbildung 1): 

Die „Main Stage“ ist die städte-
bauliche und funktionale Mitte des 
Stadtteils. Sie soll ein Stadtzentrum 
für die Bewohnerschaft darstellen 
sowie ggf. auch Besucher von au-
ßerhalb des Stadtteils anlocken. 
Hier sind Nutzungen und Angebote 
aller Art beheimatet, um möglichst 
für jede Person – unabhängig von 
Alter, kulturellem Hintergrund oder 
persönlichen Interessen – etwas an-
bieten zu können. Da das Angebot 
aktuell überwiegend auf Einkauf 
und Konsum ausgerichtet ist, sollen 
die Nutzungen diversifiziert werden, 
um eine bunte Palette an Angebo-
ten zu scha¢en. Das neue Stadtzen-
trum soll pulsierend und o¢en sein. 
Die Mitte „Schüttel deinen Speck“ 
soll das Bewegungszentrum des 
Stadtteils darstellen. In den meis-

Struktur- & Rahmenplanung

Abb. 1: Strukturplan
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Als übergeordnete, funktionale Ver-
bindung wird auf das Thema Musik 
zurückgegri¢en (vgl. Abbildung 2), 
inspiriert vom sich einige Kilometer 
nördlich befindenden Geländes des 
bekannten Festivals „Rock im Park“. 
Musik bzw. im erweiterten Sinne 
Sprache, Töne oder Akustik wird 
dabei als etwas wahrgenommen, 
womit die meisten Menschen etwas 
anfangen können, unabhängig von 
Alter, Religion, Kultur, Geschlecht 
oder sozialem Milieu. Individuelle 
Geschmäcker kommen dabei ge-
nauso zur Geltung wie selbe Inter-
essen, anhand derer sich Leute mit-
einander verbunden fühlen. Musik 
kann man sowohl alleine als auch in 
Gemeinschaft genießen.

Die anderen Subzentren verlieren 
ihre klassische Zentrenfunktion (vgl. 
Abbildung 1). Diese sind teilwei-
se aufgrund ihrer Lage ungünstig, 
sowohl was die Wahrnehmung als 
Mitte als auch die Abdeckung der 
benachbarten Quartiere mit An-
geboten angeht. Diese Subzentren 
sollen zu Wohnstandorten werden, 
ggf. mit ein bis zwei ergänzenden 
Angeboten im Bereich Versorgung 
oder Nachbarschaft.

Die Mitten sind jeweils durch einen 
charakteristischen Baukörper indi-
viduell als Zielpunkt wahrnehmbar 
(vgl. Abbildung 2). Durch Neu-, An- 
und Rückbau von Gebäuden sollen 
klare räumliche Kanten gescha¢en 
werden, die Plätze ausbilden und 
Wege leiten. Zudem sollen die Mit-
ten untereinander über Wege mit 
verschiedenen Charakteristika ver-
bunden werden. Die direkte Ver-
bindung ist räumlich-gestalterisch 
gefasst, während ergänzende Wege 
mit einem Naherholungswert oder 
zur Verbindung der Nachbarschaf-
ten angeboten werden.

Abb. 2: Rahmenplan
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Shuttle-Bus etabliert. Dieser ver-
kehrt on-demand auf Nachfrage 
der Bewohner und Passagiere über 
eine ringförmige Route, welche die 
drei Mitten sowie wichtige U-Bahn- 
und Bushaltestellen nacheinander 
ansteuert. Dieser Shuttle-Bus fährt 
autonom und elektrisch und kann 
unter Umständen auch mit einer 
Liefer- und Zustellfunktion für Pa-
kete und Waren kombiniert werden. 
Das Konzept wird durch Mobilitäts-
punkte im Stadtteil ergänzt, welche 
zusätzlich zum stadtweit existieren-
den Verleihsystem der VAG Nürn-
berg für reguläre Leihräder weitere 
Verleihangebote bietet, z.B. Las-
tenräder, Pedelecs oder E-Autos 
für Carsharing. Grundsätzlich sind 
Radwege und Fußwegeverbindun-
gen essenziell für die Mobilität im 
Stadtteil und sollten daher flächen-
deckend ausgebaut werden.

Das Mobilitätskonzept ergänzt die 
bestehenden, etablierten Angebote 
punktuell, um ein zukunftsfähiges 
Mobilitätsangebot für die Bewohner 
zu gewährleisten (vgl. Abbildung 3). 
Die bestehende, zentral im Gebiet 
verkehrende U-Bahn-Linie ermög-
licht die Anbindung des Stadtteils 
an die Gesamtstadt und bleibt un-
verändert. Ebenso bleiben die Busli-
nien bestehen, die Langwasser-Süd 
mit den benachbarten Stadtteilen 
verbinden. Hierbei kann man ggf. 
mit der Erhöhung der Kapazität 
oder Frequenz den steigenden An-
forderungen an den ÖPNV gerecht 
werden. Da diese Buslinien aller-
dings lediglich am äußeren Rand 
des Stadtteils verkehren und eine 
Durchquerung des Stadtteils mit 
regulären Linienbussen durch die 
nicht durchgängige, sackgassenar-
tige Straßenstruktur nicht möglich 
ist, wurde ein ringförmig fahrender 

Mobilitätskonzept

Abb. 3: Mobilitätskonzept
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ihrer Ausleger programmiert (vgl. 
Abbildung 4). Diese Arten sind die 
Bereiche Bewegung & Sport (z.B. 
Trimm-Dich-Pfad), Flora & Fauna 
(Streuobstwiese) sowie Begegnung 
& Miteinander (Solidarische Land-
wirtschaft). Der Grundgedanke 
hierbei ist, die Natur mit allen Sinnen 
erleben zu können. Beispielsweise 
können lokal produzierte Produkte 
in der solidarischen Landwirtschaft 
oder dem Dachgewächshaus zum 
sog. „Langwasser-Burger“ verarbei-
tet und geschmeckt werden (vgl. 
Abbildung 5).

Das Freiraumkonzept sieht eine Co-
dierung der übergeordneten Frei-
räume in Langwasser-Süd vor. Die 
Grünflächen sind charakteristisch 
für den Stadtteil, weshalb dieses Po-
tenzial weiter hervorgehoben wer-
den soll. Dabei wird der Freiraum 
in drei verschiedenen Arten ent-
lang der überwiegend ringförmig 
verlaufenden Grünstrukturen sowie 

Freiraumkonzept

Abb. 5: Mobilitätskonzept

Abb. 4: Der Langwasser-Burger 
als Ergebnis lokaler Produktion
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Die Freiflächen werden aufgewertet 
und baulich sowie durch Baumpf-
lanzungen räumlich gefasst. In Zu-
sammenspiel mit den interagieren-
den Erdgeschosszonen wird die 
Fläche deutlich belebter.

Durch die Maßnahmen wächst das 
Zentrum Schüttel deinen Speck 
mit dem übergeordneten Grünzug 
und den bestehenden ö¢entlichen 
Angeboten im Süden näher zu-
sammen. Zusätzlich bietet es Frei-
zeitangebote für verschiedene Al-
tersgruppen und Wohnraum für ca. 
150 neue Einwohner.

Für das Subzentrum erfolgt ent-
sprechend Abbildung 7 eine Erwei-
terung des nach Süden zum Grün-
zug hin und auf die westliche Seite 
des Großbaukörpers. Der bestehen-
de Durchlass im Großbaukörper 
wird im Stil eines Wohnzimmers op-
tisch aufgewertet und ladet somit 
Besucher zum Durchlaufen ein. 
In den Neubauten finden sich ent-
sprechend Abbildung 8 unter-
schiedliche neue Nutzungen wieder. 
Fokus liegt auf dem Thema Bewe-
gung. Ergänzend sind ein automa-
tisch betriebener Supermarkt so-
wie ein Bandkubus als Proberaum 
für Musikbegeisterte vorgesehen. 

Schüttel deinen Speck – Das Bewegungszentrum

Abb. 6: Perspektive Schüttel deinen Speck
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Abb. 7: Lageplan Schüttel deinen Speck

Abb. 8: Isometrie Schüttel deinen Speck
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Mit der Scha¢ung von Blickbezie-
hungen entstehen neue Ankunfts-
situationen und eine Verbesserung 
der Orientierung. Von Westen ist 
die Straßenführung auf die Kirche 
als dominantes Bauwerk ausgerich-
tet. Durch einen Gebäudedurch-
bruch am bestehenden Edeka rückt 
der Kirchturm in den Vordergrund 
und es bildet sich eine einladen-
de Platzsituation. Im Osten leiten 
die Gebäude und der Zufahrtsweg 
direkt auf das Familienzentrum, 
welches mit seinem markanten Ar-
chitekturstil hervorsticht. Durch er-
gänzende Erdgeschossnutzungen 
und Freiraumbespielung werden 
Begegnungsorte für Jung und Alt 
gescha¢en.

Ein wesentliches Ziel in der Umge-
staltung dieses Subzentrums ist es, 
die ö¢entlich wirksamen Gebäude 
in ein harmonisches Zusammenspiel 
zu bringen. Dazu ist eine Neugliede-
rung der räumlichen Situation vor-
gesehen. 

Abbildung 10 und Abbildung 11 zei-
gen, wie die di¢use Freiraumsitu-
ation im Süden durch Neubauten 
eingefangen wird. Dadurch wer-
den Besucher nach Norden in den 
Bereich zwischen der Kirche, dem 
Familienzentrum und dem Ede-
ka geleitet. Entlang dieser Spange 
werden die Angebote für Besucher 
konzentriert, wodurch sich die Ein-
richtungen gegenseitig bestärken. 

Rock of Ages – Das Generationenzentrum

Abb. 9: Perspektive Rock of Ages
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Abb. 10: Lageplan Rock of Ages

Abb. 11: Isometrie Rock of Ages
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1. Das Einkaufszentrum bleibt Einkaufszentrum – und wird durch ergänzen-
de Angebote in seiner Nutzung diversifiziert

2. Barrieren werden überwunden und das Zentrum ö¢net sich nach außen
3. Ein alleinstehendes Puzzle aus Sonderbausteinen schmiegt sich an die 

umliegende Bebauung an
4. Mitten in einer Betonwüste entsteht ein grüner Park
5. Ein umfassendes Wohnbauprojekt in bester Lage

Main Stage – Das pulsierende Stadtzentrum

Für das Zentrum von Langwasser sind die Ziele hoch angesetzt. Grundlage 
für die Planung ist ein e¢ektives Flächenmanagement, wodurch die Umset-
zung auf einmal zum Greifen nah kommt.
Die Mobilisierung von Flächen für das Entwicklungsprojekt erfolgt in vier 
verschiedenen Bereichen (vgl. Abbildung 13). Mit den gewonnen Flächen 
wird es möglich eine neue räumliche Situation zu definieren.

1. Im Westen stellt das Parkhaus durch seine langgezogene Form eine gro-
ße Barriere dar und wird in der Planung durch eine Tiefgarage ersetzt. 

2. Um das Zentrum herum verläuft ein Einbahnstraßensystem auf relativ 
breiten Straßen. Die Glogauer Straße wird zukünftig in beide Richtungen 
befahrbar gestaltet und die Oppelner Straße teilweise zurückgebaut.

3. Mit zwei Querö¢nungen erhält das Franken-Center zusätzliche Durch-
gänge.

4. Im Süden bieten sich Flächen für die Nachverdichtung an.

Abb. 12: Perspektive Main Stage



257

Abb. 13: Flächenmanagement Main Stage
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Abb. 14: Isometrie Main Stage
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Auf dem Franken-Center werden 
die Dächer aktiviert. Auf dem nörd-
lichen Block ist eine Ausstellungsflä-
che vorgesehen. Im mittleren Block 
ist ein Gewächshaus auf dem Dach 
geplant, mit dem sowohl lokale Pro-
duktion als auch die anschließende 
Vermarktung in den untenliegen-
den Geschäften umgesetzt werden 
kann. Südlich ist durch Aufstockung 
die Scha¢ung von neuem Wohn-
raum mit einem Innenhof auf dem 
Dach geplant.

Am Heinrich-Böll-Platz wird durch 
einen hohen Pavillon ein Raum für 
Events gescha¢en. Angrenzend ist 
im Gebäudeteil des Franken-Cen-
ters, das ehemals vom Galeria Kauf-
hof genutzt wurde, eine Umnutzung 
vorgesehen. Hier entsteht unter an-
derem der Bürgersaal, der für große 
Veranstaltungen von der Stadt, von 
Schulen oder von Vereinen genutzt 
werden kann (vgl. Abbildung 16).

Die Gestaltung der Main Stage ist in 
Abbildung 14 und Abbildung 15 dar-
gestellt. 

Im Norden ergibt sich eine neue Ein-
gangssituation. Der neue Busbahn-
hof wird durch seine lichtdurch-
flutete Konstruktion und belebte 
Erdgeschosszonen nebenan ein 
einladender Ort. Zusätzlich wird der 
Bereich durch zwei neue Gebäude, 
welche als Hochpunkte ausgebildet 
sind, betont und als Orientierungs-
punkt in Szene gesetzt. 

Wo ehemals das Parkhaus stand, 
ist ein Neubauquartier und die Tief-
garage geplant. Östlich ist die Aus-
richtung der Gebäude zum Fran-
ken-Center hin ausgerichtet und 
westlich an die bestehende Bebau-
ung des Wohnquartiers. Durch o¢e-
ne Querachsen strahlt das Zentrum 
eine Zugänglichkeit und Verbun-
denheit in die umliegenden Wohn-
quartiere aus.
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Abb. 15: Lageplan Main Stage
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maßnahme. Die Grünfläche wirkt 
der Erhitzung des Ortes entgegen, 
in den unbefestigten Flächen kann 
Regenwasser versickern und Bäu-
me bieten Schatten.

Im südlichen Areal entstehen durch 
Nachverdichtung ein Gründercam-
pus sowie die bauliche Fassung der 
Wege in Richtung der Subzentren. 
Insgesamt entsteht an der Main Sta-
ge durch die Maßnahmen eine Brut-
to-Geschossfläche von 65.500 qm. 
Davon sind ca. 70 % mit Wohnnut-
zungen vorgesehen, was Raum für 
ca. 450 neue Wohnungen bietet.

Mitten durch das Zentrum führt eine 
neue Parkanlage. Als Grünraum im 
Zentrum ist sie ein hochwertiger 
Ort für Aufenthalt und Begegnung. 
Hierdurch wird die ehemalige Rück-
seite des Franken-Centers zu einer 
Vorderseite, welche durch verschie-
dene Maßnahmen mit dem Freiraum 
interagiert. Im Norden wird die Ge-
bäudewand durch eine Kletterwand 
ergänzt. Beim Gewächshaus führen 
Pflanz-Ampeln mit essbaren Pflan-
zen wie eine Fassadenbegrünung 
die Wand hinunter. Ergänzt wird 
dies durch Wandkunst, welche im 
Stadtteil Langwasser bereits häufig 
zu finden ist. Gleichzeitig wirkt die 
Parkanlage als Klimaanpassungs-

Abb. 16: Perspektive Main Stage
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Abb. 17: Schnitte Main Stage 
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ge-WGs, ebenso wie das klassische 
betreute Wohnen. Zu den nicht 
betreuten Wohnformen zählen mit 
Senioren WGs und einem barrie-
refreien, individuellen genutzten 
Wohnraum ebenso zwei von Pfl e-
gekräften abgekoppelte Möglich-
keiten für einen selbstbestimmten 
Alltag. Eine besondere Form stellt 
hier ebenso das Mehrgenerationen-
wohnen dar, wo ein Wohnungsein-
gang drei abgetrennte Wohnbe-
reiche erschließt und die Chance 
bietet, individuell, aber auch mit 
niedrigschwelligem Zugang Unter-
stützung von Familienmitgliedern 
zu erhalten. 

Zur Erfüllung der sozialen Ziele war 
es uns wichtig, auch Wohnraum für 
alle Altersgruppen zu Verfügung zu 
stellen. Da heute insbesondere älte-
re Bevölkerungsgruppen zu wenig 
altersgerechten Wohnraum zu Ver-
fügung haben, sehen wir die Inte-
gration von Grundrissen für deren 
Bedürfnisse als wichtiges Anliegen. 
Auf diese Weise können in den 
Grundrissen bei 12 m Tiefe sowohl 
betreute als auch nicht betreute 
Wohnformen im Gebiet Platz fi n-
den. Zu den betreuten Wohnfor-
men gehören individuelle Wohnräu-
me mit gemeinschaftlich genutzten 
Gemeinschaftsräumen, die Pfl e-

Strategien

Abb. 18: Altersgerechte Wohnform bei einer Regelgebäudetiefe
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chen im Gebiet, die durch einen An-
gebotsbebauungsplan frühzeitig 
erfahren sollen, wo welche Möglich-
keiten zur Wohnraumscha¢ung zu 
Verfügung stehen. 

Ähnlich soll mit der Kirche vorge-
gangen werden: Anstelle von An-
gebotsbebauungsplänen kann hier 
mittels vorhabenbezogener Bebau-
ungsplänen gearbeitet werden, da 
die Verbindlichkeit des Verhand-
lungspartners gefestigter ist. Hier 
unterscheidet sich zu den privaten 
auch die Möglichkeit, dass die Kir-
che anstelle von Wohnraum Betreu-
ungskapazitäten zu Verfügung stellt 
und Freiflächen instand hält. Alter-
nativ zur Bebauung und Bereitstel-
lung von Wohnflächen kann auch 
ein Flächenankauf durch die Stadt 
bzw. -tausch durchgeführt werden.
Für alle sonstigen Institutionen, 
Gruppen und Bewohnervereinigun-
gen besteht die Möglichkeit auf 
eine Wegepatenschaft. Dadurch 
soll ihr Stellenwert im Stadtraum 
erkennbar und dem Sinn für Kreati-
vität Raum eingeräumt werden. Die 
Stadt spart sich dadurch die Kosten 
und die Pflege der Wege. 

Exemplarisch am Beispiel der Main 
Stage soll der Dreiklang zur Errei-
chung bodenpolitischer Zielvor-
stellungen aufgezeigt werden. Auf 
rund einem Drittel der gewonnenen 
Fläche darf freifinanzierter Woh-
nungsbau stattfinden, ein weiteres 
verbleibt ebenfalls beim bisherigen 
Eigentümer, wo die Sozialbauver-
pflichtung mit vergünstigtem Woh-
nen nach Nürnberger Standards 
greift und in einem städtebaulichen 
Vertrag gesichert wird. 

Im letzten Drittel kommt die beson-
dere Rolle der Stadt zur Steuerung 
der Einwohnenden zu tragen. Mit-
tels Baugemeinschaften und Kon-
zeptverfahren sowie Erbbaurechten 
steht dort das Potenzial zur Errei-
chung einer gemischten wie sozial-
gerechten Wohnbevölkerung. 

Die Eigentümer der freifinanzierten 
Flächen müssen im Gegenzug zum 
Erhalt des Baurechts einen Beitrag 
in den Stadtteilfonds leisten, wo-
durch langfristige Gestaltungsmaß-
nahmen im Quartier finanziert wer-
den sollen. Dies gilt auch für weitere 
private Eigentümer an anderen Flä-

Im Zentrum der Ziele der Akteurskonstellationen und Prozessideen steht die 
Verstetigung der lebenswerten wie nachhaltigen Stadterneuerung. Darun-
ter fällt sowohl die Verwaltung und Steuerung der Bewohnenden sowie die 
Pflege der Freiräume. Als organisatorische Unterstützung und Verwebung 
der Akteuren und Interessen soll ein Stadtteil- und Quartiersmanagement 
implementiert werden. 

Mittelfristige Ziele

Bodenpolitik
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rung des Programms der Urbanen 
Gartenschau um eine neue Kulisse 
kann sowohl für die Urbane Gar-
tenschau in einer neuen, aber doch 
ähnlichen Szenerie ein Mehrwert 
gescha¢en werden. Das Gebiet in 
Langwasser hat ebenfalls wie die 
Innenstadt einen grünen Ring um 
eine dicht bewohnte Siedlung. Al-
lerdings sind hier die Dimensionen 
der Freiflächen sowie die architek-
tonische Gestalt unterschiedlich, 
sodass 0auch ein städtebaulicher 
Mehrwert auftritt.

Ein Merkmal des bereits oben ge-
nannten Stadtteilfonds ist die Ver-
dopplung der Einzahlung durch 
Bund und Land. Dadurch stehen 
potenziell mehr Möglichkeiten zur 
Förderung zu Verfügung und der 
Anreiz zur Einzahlung wird erhöht. 
Ergänzend hierzu ist die Generie-
rung zusätzlicher Fördermöglich-
keiten notwendig, was beispiels-
weise durch die Erweiterung der 
Landesgartenschau 2030 in der 
Nürnberger Innenstadt gescha¢en 
werden kann. Durch eine Erweite-

Finanzierung

MAIN STAGE

Baugemeinschaften & Konzeptverfahren mit städtebaulichen Verträgen

Eigenes, sozialgerechtes Wohnen mit Verwaltung durch die WBG

Erbbaurecht mit Verwaltung durch die WBG

Freifinanziert

Mit Sozialbauverpflichtung & städtebaulichen Vertrag

Stadt

Inhaber

PRIVATE
EIGENTÜMER

Baugemeinschaften & Konzeptverfahren mit städtebaulichen Verträgen

Baurecht  Soziale Gegenleistung

Angebots-Bebauungsplan

Optional: Flächenaufkauf/
-tausch (mit) der Stadt

30% vergünstigt

Einzahlung in den Stadtteilfonds

KIRCHE ALS
FLÄCHENEIGENTÜMER

Baugemeinschaften & Konzeptverfahren mit städtebaulichen Verträgen

Baurecht  Soziale Gegenleistung

Vorhabenbezogener Bebauungsplan

Optional: Flächenaufkauf/
-tausch (mit) der Stadt

30%+ vergünstigt

Bereitstellung Betreuungskapazitäten
Pflege Freiflächen

BEWOHNENDE, GRUPPEN,
INSTITUTIONEN

Baugemeinschaften & Konzeptverfahren mit städtebaulichen Verträgen

Beteiligung durch Patenschaften 
und Gestaltungsfreiheit

VERSTETIGUNG

Verwaltung und Steuerung
der Bewohnenden

Pflege der Freiräume

Stadtteil- und
Quartiersmanagement

WEITERE AKTEURE BUND & LAND

x2

Unterstützung, Koordination,
Initiierung von Projekten

STADTTEILFONDS

LANDESGARTENSCHAU 2030

Weitere
Förderprogramme

Abb. 19: Finanzierung und Bodenpolitik
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bile Angebote, wie ein Stadtteilma-
nagement auf 4 Rädern, das ab-
wechselnd in den unterschiedlichen 
Zentren stehen soll. Das Quartiers-
management nimmt dann ebenfalls 
seine Arbeit auf, beteiligt die Men-
schen crossmedial im Planungspro-
zess und versucht, ehrenamtliches 
Engagement zu aktivieren. Im neu-
en Sanierungsbüro steht dann ein 
städtebauliches Modell, um die bau-
liche Transformation den Bürger.
Weitere temporäre Aktionen ge-
schehen durch die einseitige Sper-
rung der Oppelner Str., um das 
spätere Erschließungskonzept zu 
erproben. Im Gegenzug wird dann 
auch die Glogauer Str. für bei-
de Richtungen geö¢ net. Für den 
ö¢ entlichen Raum werden dann 
punktuelle Impulse durch Container 
oder provisorische Spielmöglich-
keiten gesetzt, die neue Nutzungen 
bereits erproben.

Vorbereitend zur umfassenden 
Neugestaltung in Langwasser sol-
len die BürgerInnen in Langwasser 
in der Phase 0 auf den Prozess ein-
gestimmt werden. Dies tri¢ t auf die 
Zeit zu, während dessen ein zwei-
stufi ger städtebaulicher und frei-
raumplanerischer Wettbewerb mit 
begleitender Ö¢ entlichkeitsbetei-
ligung für freifi nanzierte Quartiere 
durchgeführt wird. Parallel sollen 
ebenfalls die Konzeptvergabever-
fahren für neue Quartiere auf städ-
tischem Grundbesitz stattfi nden.
Um die Menschen auf die neue bau-
liche Situation wie neuen Nutzungs-
möglichkeiten vorzubreiten, sollen 
Zwischennutzungen dazu beitra-
gen, die Situation vor Ort umzuge-
stalten. So ist das große Parkhaus 
prädestiniert als Autokino, während 
der Galeria ausreichend große Flä-
chen für Veranstaltungen im priva-
ten wie ö¢ entlichen Rahmen bietet.
Ergänzt werden soll dies durch mo-

Phase 0

Abb. 20: Phase 0 als Vorebereitung des Stadtumbaus
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Phase 1
Ähnlich unabhängig ist das Unter-
fangen der Neugestaltung des Bus-
bahnhofes, der nun platzsparender 
angeordnet werden soll. Zudem 
kann in Phase 1 auf den bisher un-
versiegelten Flächen im Süden des 
Gebietes nachverdichtet werden. 

Als erste bauliche Intervention wird 
der Durchbruch des Franken-Cen-
ters angegangen (vgl. Abbildung 
21). Damit einhergehend muss die 
innere Erschließung neu aufgebaut 
und die weitere funktionale Durch-
führung des Handels gesichert wer-
den. Auf den Dächern fi nden dann 
die Aufstockungen und Dachgestal-
tungen statt.

Abb. 21: Erste bauliche Intervention und 
Nachverdichtung in Phase 1
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Phase 2
haus erhalten wird. Ansonsten ent-
steht die erste Hälfte der Gebäude 
(vgl. Abbildung 23) auf der Main 
Stage, wo Bausto¢ e ebenfalls be-
nötigt werden. 

Zum Abschluss dieser Phase erfolgt 
die Anlegung der 1. Hälfte der Frei-
räume.

Während des 1. Teils des Stadttei-
lumbaus wird die 1. Hälfte des Park-
hauses zurückgebaut, sodass die 
andere Hälfte weiterhin genutzt 
werden kann. Die gewonnene Ge-
bäudemasse wird durch das Recy-
clingkonzept (vgl. Abbildung 22) 
vor Ort wieder nutzbar gemacht 
und kann dann für Neubauten wie-
derverwendet werden. Dies könnte 
zum Beispiel in der gemeinsam ge-
nutzten Tiefgarage geschehen, die 
ihren Platz unter dem alten Park-

Abb. 22: Fertigstellung der 1. Hälfte des 
Gebietes in Phase 2
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Phase 3
Dieser Abschnitt zeichnet sich 
durch den Abschluss der Bautä-
tigkeiten im Gebiet aus. So werden 
die 2. Hälften des Parkhauses ab-
gerissen sowie der neuen Gebäude 
hergestellt. Außerdem werden die 
restlichen Freifl ächen angelegt (vgl. 
Abbildung 24).

Abb. 23: Baulicher Abschluss des Gebietes 
und Freiraumgestaltung in Phase 3
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Für die vernetzenden Straßen und 
Wege wurden im Vorgri¢  zur An-
lage in einer Partizipation Themen 
festgelegt und Patenschaften orga-
nisiert. Die Umsetzung erfolgt dann 
im Rahmen der Landesgartenschau 
2030, die um Langwasser als Au-
ßenstelle erweitert wird. 

Die Verbindungsstraßen zum Stadt-
teilzentrum werden ebenfalls bau-
liche gefasst und deren Straßen-
raumverteilung neu gedacht.

In den Subzentren (vgl. Abbildung 
25) fallen die ersten Phasen kürzer 
aus: Da hier keine Gebäude, son-
dern lediglich Garagenhöfe rückge-
baut werden müssen, besteht we-
niger baulicher Aufwand. Im Rock 
of Ages wird der Durchgang zum 
Nahversorger aufgebrochen, um 
das Sicherheitsempfi nden und die 
Zugänglichkeit zu gewährleisten. 
Hinzu kommt die Neugestaltung 
der Straßenquerschnitte und die 
Gestaltung der Fußwege, bevor in 
Phase 2 die Gebäude und Freiräu-
me hergestellt werden.

Abb. 25: Entwicklung in Verkehrsachsen 
und Subzentren

Abb. 24: Recyclingkonzept 
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Schlusswort
im wissenschaftlichen Arbeiten die 
Möglichkeit uns dem co-kreativen 
Prozess völlig frei hinzugeben und 
dabei neue, visionäre Ideen zu ent-
wickeln. 

Als Redaktions- und Layout-Team 
haben wir uns größte Mühe gege-
ben, allen Arbeiten mit ihrem Hin-
tergrund voller Fleiß, Freude und 
auch Frust gerecht zu werden und 
den Entstehungsprozess des ge-
samten Semesters hier zusammen-
zutragen und für Sie und uns auf-
zuarbeiten. Ein großes Dankeschön 
geht an unsere Professorin Chris-
tina Simon-Philipp und Barbara 
Hefner, die uns mit Rat und Tat zur 
Seite standen, an die ExpertInnen 
und GastkritikerInnen für die Unter-
stützung und Betreuung. Dank geht 
auch an die Stadt Nürnberg und die 
wbg Nürnberg, für die wir spannen-
de Entwicklungskonzepte erarbei-
ten und inspirierende Arbeiten mit 
auf den Weg geben durften.

Wir ho¢ en mit unseren Konzepten 
einen konstruktiven Beitrag mit an-
regenden und praxistauglichen Ide-
en für eine positive Weiterentwick-
lung des Stadtteil Langwasser-Nord 
zu leisten.

Wir bedanken uns bei Ihnen für Ihre 
Aufmerksamkeit und wünschen viel 
Erfolg bei der Umsetzung!

Das Redaktions- und Layout-Team
Henner Bock, Elias Evirgen, Niklas 
Slowy und Rica Voß

Liebe Leserin, lieber Leser,

eine spannende Lektüre mit her-
ausragenden und kreativen Kon-
zepten für den Umgang mit den 
Stadtstrukturen in Nürnberg Lang-
wasser-Nord liegt hinter Ihnen. Wir 
ho¢ en, dass Sie neue inspirierende 
Impulse und Gedankengänge mit-
nehmen können. 

Sie haben fünf kreative Entwick-
lungskonzepte kennengelernt, die 
durch die individuellen und interdis-
ziplinären Kenntnisse jedes Einzel-
nen von uns bereichert und erarbei-
tet wurden. In einer umfassenden 
Analysephase haben wir uns den 
aktuellen Themen mit seinen He-
rausforderungen und Potenzialen 
hingegeben. Durch eine spannende 
Ortsbegehung und vielseitigen Ge-
sprächen mit BürgerInnen durften 
wir den Stadtteil Langwasser-Nord 
in Nürnberg und die Stadt selbst 
kennenlernen. 

Die Analyse bildete die Basis für 
einen ideenreichen Entstehungs-
prozess der Konzepte, der durch 
unterschiedliche thematische Fach-
vorträge über das Semester verteilt 
begleitet wurde. Jedes Konzept 
versucht eine Antwort auf die ak-
tuellen Herausforderungen im Be-
rufsfeld der Stadtplanung zu fi nden. 
Dafür braucht es ein Umdenken im 
Umgang mit der bereits gebauten 
Stadtumgebung. Im Fokus stehen 
die Stadterneuerung und der Stad-
tumbau. Als Studierende haben wir 
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Danke!
Abb. 1: Gruppenbild
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